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Vorwort 
 

In der Universitätsstadt Tübingen ist das Kin-

der- und Jugendhilfeangebot Schulsozialarbeit 

inzwischen an allen städtischen Schulen fest 

verankert und nicht mehr aus dem schulischen 

Alltag wegzudenken. Schulsozialarbeit ist eine 

Leistung der Jugendhilfe und eine Umsetzungs-

aufgabe der örtlichen Träger, die sich auf deren 

Ausgestaltung verständigen. Schulsozialarbeit 

erfolgt auf Grundlage desachten Sozialgesetz-

buches. Sie hat den Auftrag junge Menschen in 

ihrer individuellen, persönlichen und sozialen 

Entwicklung zu unterstützen und sie während 

ihrer schulischen Laufbahn zu begleiten. Die so-

zialpädagogische Arbeit an den Schulen orien-

tiert sich an Inhalten und Zielen. Auf diese wer-

den Verfahren, Methoden und Techniken in 

der praktischen Arbeit abgestimmt und ausge-

wählt. Schulsozialarbeit ist eine ganzheitliche, 

lebensweltorientierte Förderung und Unter-

stützung für Schüler_innen. Sie bezieht deren 

Familien in ihr Handeln ein, wirkt außerdem 

positiv auf das Schulleben und agiert im Zusam-

menwirken mit der Schule. Die Angebote der 

Schulsozialarbeit sind niederschwellig, freiwil-

lig, ressourcen- und lösungsorientiert. Die 

Schulsozialarbeit basiert auf einem verbindli-

chen Zusammenspiel von Jugendhilfe und 

Schule und wird mit hoher Kontinuität an allen 

Schularten angeboten. Entscheidend für die er-

folgreiche Schulsozialarbeit ist die Verortung 

an der Schule, eine lebensweltliche und sozial-

räumliche Orientierung sowie gute Kooperati-

onsbeziehungen. Innerhalb und außerhalb der 

Schulen werden eigene und gemeinsame Ver-

antwortlichkeiten klar strukturiert und regel-

mäßig weiterentwickelt. Schulsozialarbeit ko-

operiert mit unterschiedlichen Professionen. 

An den städtischen Schulen in der Universitäts-

stadt Tübingen gibt es bereits seit den 1980er 

Jahren Schulsozialarbeit. Zuerst wurde dieses 

Angebot an der Geschwister-Scholl-Schule, da-

mals eine Gesamtschule, und an der damaligen 

Förderschule Pestalozzischule eingerichtet, ge-

folgt von sogenannten Brennpunktschulen, 

den ehemaligen Hauptschulen. Das Angebot 

bewährte sich nicht nur als Instrument zur Kri-

senintervention. Der präventive Charakter des 

Angebots wurde erkannt, weiterentwickelt und 

führte zu einem kontinuierlichen strukturellen 

Ausbau der Schulsozialarbeit an allen Schular-

ten mit einer stetigen Anpassung der Personal-

ressourcen. Insgesamt sind aktuell 19,5 Voll-

zeitstellen Schulsozialarbeit verteilt auf 33 Per-

sonen an 23 Grundschulen und 9 weiterführen-

den Schulen im Einsatz. Insgesamt besuchen 

ca. 8000 Schülerinnen und Schülern Schulen in 

städtischer Trägerschaft. Seit 2013 wurden alle 

Haupt- und Realschulen in die Schulform Ge-

meinschaftsschule überführt. 

Die Rahmenkonzeption der Universitätsstadt 

Tübingen „Schulsozialarbeit“ wurde in enger 

Zusammenarbeit mit den städtischen Sozialpä-

dagog_innen und den freien Trägern erarbeitet 

und wird zukünftig alle vier Jahre mit den Be-

teiligten reflektiert, ausgewertet und aktuali-

siert werden. 

Diese Rahmenkonzeption stellt die fachlichen 

und strukturellen Grundlagen der Schulsozial-

arbeit und die Tübinger Rahmenbedingungen 

dar. Sie bietet den Schulsozialpädagog_innen 

einen transparenten Orientierungsrahmen in 

ihrem Handlungsfeld. Auch Kooperations-

partner_innen wird die Konzeption eine Unter-

stützung in der Zusammenarbeit mit den 

Schulsozialpädagog_innen sein. 
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Weiterhin soll mit dieser Konzeption ein ver-

bindlicher Rahmen festgelegt werden, inner-

halb dessen die Schulsozialarbeit an der jewei-

ligen Schule ausgestaltet wird. Angebote der 

Schulsozialarbeit sind auf die Bedarfe der Schü-

ler_innen, die Schulkultur am Schulstandort 

selbst und den Sozialraum ausgerichtet. 

Schulsozialpädagog_innen bringen mit hohem 

Engagement ihre fachlichen sozialpädagogi-

schen Kompetenzen, ihre Persönlichkeiten und 

individuellen Fähigkeiten und Stärken in die Tä-

tigkeit ein. 
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Zusammenfassung 
 

An allen städtischen Schulen ist das Jugendhil-

feangebot Schulsozialarbeit etabliert. Träger 

sind die Universitätsstadt Tübingen, die freien 

Träger kit jugendhilfe Tübingen und die So-

phienpflege, evangelische Einrichtungen für Ju-

gendhilfe e.V. Die Universitätsstadt Tübingen, 

der Landkreis Tübingen und das Land Baden-

Württemberg finanzieren das Angebot. 

Schulsozialarbeit ist ein auf Kontinuität ausge-

legtes, an der Schule verankertes Jugendhilfe-

angebot durch sozialpädagogische Fachkräfte. 

Angebote der Schulsozialarbeit sind freiwillig 

und kostenfrei. Adressat_innen der Schulsozi-

alarbeit sind grundsätzlich alle am Schulleben 

Beteiligten. Schüler_innen in belastenden Situ-

ationen sind in besonderem Maß auf diese so-

zialpädagogische Unterstützung angewiesen. 

In gemeinsamer Verantwortung mit der Schule 

berät und unterstützt Schulsozialarbeit junge 

Menschen und deren Familien bei der Bewälti-

gung individueller, sozialer und schulischer Ent-

wicklungsanforderungen. Neben der Einzel-

hilfe werden sozialpädagogische Angebote für 

Gruppen und Klassen1 durchgeführt. Schulsozi-

alpädagog_innen bieten eigenständige Ange-

bote an den Schulen an und kooperieren unter 

Einhaltung des Datenschutzes und der Schwei-

gepflicht eng mit der Schule, ergänzen deren 

                                                           
1 an Gemeinschaftsschulen wird nicht in Klassen, 
sondern in Lerngruppen unterrichtet, bei der Be-
nutzung des Begriffs Klasse sind auch die Lerngrup-
pen eingeschlossen 

Erziehungs- und Bildungsauftrag und unter-

stützen bei der Bewältigung der stetig anstei-

genden, komplexen pädagogischen Anforde-

rungen. Schulsozialpädagog_innen bringen 

sich aktiv in der Gestaltung des Schullebens ein 

und wirken im Sozialraum, arbeiten kooperativ, 

wertschätzend, ressourcen- und lösungsorien-

tiert. Die Lebenswelt Schule stellt eine ent-

scheidende Sozialisationsinstanz dar, die Be-

wältigung schulischer Entwicklungsanforde-

rungen wirkt sich auf den Zugang zu gesell-

schaftlicher Teilhabe aus und soll positiv beein-

flusst werden. Die Rahmenkonzeption be-

schreibt grundsätzlich und trägerübergreifend 

die Schulsozialarbeit an städtischen Schulen in 

der Universitätsstadt Tübingen. Die Ausgestal-

tung der Schulsozialarbeit orientiert sich an 

den jeweiligen Konstellationen vor Ort. 
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Begrifflichkeiten 
 

Jugendsozialarbeit, Schulsozialarbeit, 

Schulsozialpädagogik:  

Im Sprachgebrauch hat sich für das Jugendhil-

feangebot „Jugendsozialarbeit an Schulen“ der 

Begriff Schulsozialarbeit etabliert. Diese Be-

zeichnung zeigt den Arbeitszusammenhang 

und Wirkungskreis auf. 

Für die Berufsbezeichnung wird der Begriff 

Schulsozialpädagog*in genutzt.  

Soziale Gruppenarbeit: 

In Tübingen existiert eine historisch gewach-

sene Unterscheidung von Schulsozialarbeit und 

sozialer Gruppenarbeit. Schulsozialarbeit bie-

tet auch sozialpädagogische Angebote für 

Gruppen, Klassen oder offene Angebote. Diese 

sind in der Regel zeitlich begrenzt, themenbe-

zogen, präventiv oder intervenierend und rich-

ten sich grundsätzlich an alle Schüler_innen. 

Freie Träger bieten an einigen Schulen ergän-

zend die sogenannte flexible soziale Gruppen-

arbeit (SGA Flex) an. Für dieses Angebot liegen 

Konzeptionen vor. Die Ausgestaltung richtet 

sich nach den Bedarfen vor Ort und wird in en-

ger Zusammenarbeit mit der Schule und der 

Schulsozialarbeit vereinbart. Das Angebot wird 

vom Landkreis bewilligt, finanziert und in Tü-

bingen ausschließlich von freien Trägern ange-

boten. Mit diesem niederschwelligen Jugend-

hilfeangebot an Schulen sollen frühzeitig und 

inklusiv Förderangebote für Schüler_innen mit 

höherem Unterstützungsbedarf etabliert wer-

den. Eine Kombination von SGA Flex und Schü-

ler_innen im Lebensfeld Schule dar. 

 

 

                                                           
2siehe Anlage 1 

Rechtliche Grundlagen und poli-

tische Bezugspunkte 
 

 

Schulsozialarbeit ist ein Leistungsangebot der 

Kinder- und Jugendhilfe. Sie orientiert sich an 

den allgemeinen Regelungen des Grundgeset-

zes (GG) und des Bürgerlichen Gesetzbuchs 

(BGB) und insbesondere am Sozialgesetzbuch, 

Achtes Buch Kinder und Jugendhilfe (SGB VIII). 

Im Juni 2021 sind hier im Rahmen der SGB VIII-

Reform Änderungen in Kraft getreten. Das Re-

formgesetz zur Stärkung von Kindern und Ju-

gendlichen beinhaltet nun unter anderem 

Schulsozialarbeit, einen eigenständigen Bera-

tungsanspruch von Kindern und Jugendlichen, 

Mitwirkung von Kindern- und Jugendlichen 

usw. 

Das Ministerium für Soziales und Integration 

Baden-Württemberg beschreibt Aufgaben, 

Leistungsspektrum, fachliche Grundlagen, För-

derrichtlinien der Schulsozialarbeit2 in der am 

25. Mai 2020 veröffentlichten Bekanntma-

chung zur Förderung der Jugendsozialarbeit, 

die bis zum 31.12.2024 gültig ist (Az.: 23-

6972.1/7). 

 

Besonders relevant für die sozialpädagogische 

Tätigkeit an Schulen sind folgende gesetzlichen 

Grundlagen und Bezüge: 
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- § 1 SGB VIII: Recht auf Erziehung, Elternver-

antwortung, Jugendhilfe 

- § 2 Abs. 2, Nr. 2 SGB VIII: Förderung der Er-

ziehung in der Familie 

- § 4a Abs. 2,3 SGB VIII: Selbstorganisierte Zu-

sammenschlüsse zur Selbstvertretung 

- § 8 Abs. 3+4 SGB VIII: Beteiligung und Bera-

tung von Kindern und Jugendlichen 

- § 8a SGB VIII: Absatz 1 Satz 2: Schutzauftrag 

bei Kindeswohlgefährdung 

- § 8b SGB VIII: Anspruch auf Beratung von 

Fachkräften im Zusammenhang mit Kinder- 

und Jugendschutz 

- § 10a SGB VIII: Beratung 

- § 13 Abs. 1 SGB VIII: Jugendsozialarbeit  

- § 13a SGB VIII: Schulsozialarbeit 

Schulsozialarbeit umfasst sozialpädagogische 

Angebote nach diesem Abschnitt (§§ 11 bis 15 

SGB VIII), die jungen Menschen am Ort Schule 

zur Verfügung gestellt werden. Die Träger der 

Schulsozialarbeit arbeiten bei der Erfüllung ih-

rer Aufgaben mit den Schulen zusammen. Das 

Nähere über Inhalt und Umfang der Aufgaben 

der Schulsozialarbeit wird durch Landesrecht 

geregelt. Dabei kann durch Landesrecht auch 

bestimmt werden, dass Aufgaben der Schulso-

zialarbeit durch andere Stellen nach anderen 

Rechtsvorschriften erbracht werden. 

- § 14 SGB VIII: Erzieherischer Kinder- und Ju-

gendschutz 

- § 36 Abs. 3 SGB VIII: Mitwirkung Hilfeplan, 

Schule 

- § 79 SGB VIII: Gesamtverantwortung, Grund-

ausstattung 

- § 203 StGB Abs. 1 Nr. 6: Verletzung von Pri-

vatgeheimnissen 

- EU DSGVO: Es gilt die europäische Daten-

schutzgrundverordnung, die mit dem Bundes-

                                                           
3 Anlage 2 

datenschutzgesetz und dem Landesdaten-

schutzgesetz Baden-Württemberg umgesetzt 

wird. 

§§ 61 ff. SGB VIII: Regelungen zum Schutz von 

Sozialdatenschutz, Anwendungsbereich 

Des Weiteren gelten die Landesgesetze, Ver-

waltungsvorschriften und Regelungen des Bun-

deslandes Baden-Württemberg, insbesondere 

das Kinder- und Jugendhilfegesetz (LKJHG BW) 

und das Schulgesetz für Baden-Württemberg, 

das Schulwesen unterliegt der Länderhoheit.  

Datenschutz und Schweigepflicht 

Der Datenschutz liegt in Trägerverantwortung. 

Schulsozialpädagog_innen unterliegen dem 

Datenschutz (EU DSGVO und weiteren jeweili-

gen Bestimmungen) sowie in der Regel der 

Schweigepflicht (§ 203 Abs. 1 Nr. 6 StGB). Sie 

dürfen, trägerunabhängig, erhobene Daten 

und anvertraute Geheimnisse grundsätzlich 

nur mit einer Einwilligung (Schweigepflichtent-

bindung) weitergeben.  

Aufsichtspflicht: 

Schülerinnen und Schüler unterliegen während 

des Schulbesuchs grundsätzlich der Aufsichts-

pflicht der Schule. Diese kann für eine be-

stimmte Situation an die Schulsozialpäda-

gog_innen übertragen werden. Für eigenstän-

dige Angebote liegt die Aufsichtspflicht bei 

der/dem Schulsozialpädgog_in. Rechtsgrundla-

gen sind §§ 823, 832 BGB. 

Kreis- und Gemeinderatsbeschlüsse 

Der Landkreis Tübingen und die Universitäts-

stadt Tübingen finanzieren mit Beteiligung des 

Landes Baden-Württemberg das Jugendhilfe-

angebot Schulsozialarbeit, auf der Grundlage 

verschiedener Kreistags- und Gemeinderatsbe-

schlüsse. Die Schulsozialarbeit wurde stetig 

ausgebaut3.  
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Zielgruppen der Schulsozialar-

beit und Kooperationen 

 

Zielgruppen der Schulsozialarbeit sind grund-

sätzlich alle Schüler_innen der Schule und de-

ren Familien. Angebote mit präventivem Cha-

rakter und Angebote die die Teilhabe fördern 

sollen alle Schüler_innen einer Schule errei-

chen.  

Schüler_innen in belastenden Situationen sind 

in besonderem Maße auf sozialpädagogische 

Unterstützung angewiesen. Schulsozialarbeit 

behält Schüler_innen mit erweiterten sozialen 

und emotionalen Unterstützungsbedarfen bei 

der Ausgestaltung ihrer Angebote explizit im 

Fokus und unterstützt bei persönlichen Krisen 

und Problemlagen oder von Benachteiligung 

Betroffene. 

Eltern sollen in ihrer Erziehungsarbeit unter-

stützt werden. In vielen Fällen ist eine Erzie-

hungspartnerschaft mit den Eltern wichtig, um 

die Entwicklungsprozesse der jungen Men-

schen gut voranzubringen. 

Lehrkräfte und Schulsozialpädagog_innen ar-

beiten mit derselben Zielgruppe: den Schü-

ler_innen der Schule. Schulsozialarbeit wirkt 

flankierend am schulischen Erziehungs- und 

Bildungsauftrag mit. Lehrkräfte und Schullei-

tung sind deshalb vielmehr Kooperations-

partner_innen als Zielgruppe, sie arbeiten in 

unterschiedlichen Rollen eng zusammen.  

 

 

Auftrag und Zielsetzungen 
 

In den Förderrichtlinien sind übergeordnete 

Ziele der Schulsozialarbeit in Baden-Württem-

berg vorgegeben: 

 ganzheitliche, lebensweltbezogene 

und lebenslagenorientierte Förderung 

und Hilfe für alle jungen Menschen im 

Zusammenwirken mit der Schule, 

 Eltern erreichen und einbinden, 

 soziale Benachteiligungen ausgleichen 

und individuelle Problemlagen besser 

bewältigen, 

 Beitrag zu einem gelingenden Alltag, 

zur Stabilisierung des Schulerfolgs, zur 

Eingliederung in die Arbeitswelt und 

zur gesellschaftlichen Integration leis-

ten, 

 eine positive Auswirkung auf das Schul-

leben. 

In Vereinbarungen zwischen den städtischen 

Schulen und der Universitätsstadt Tübingen als 

Schulträger (siehe Anhang) wurden außerdem 

folgende Ziele festgelegt: 

 Befähigung der Schüler_innen zur ei-

genständigen Lebensgestaltung und 

ihre Entwicklung zu einer gemein-

schaftsfähigen Persönlichkeit (Beglei-

tung, Unterstützung und Förderung 

von Schüler_innen in ihrer individuel-

len, sozialen, schulischen und berufli-

chen Entwicklung), 

 Vernetzung der Systeme Jugendhilfe 

und Schule, der Vermittlung zwischen 

den Systemen sowie der Öffnung des 

Schullebens in den Sozialraum, 

 Unterstützung der internen Schulent-

wicklung bei sozialpädagogischen The-

men, 

 Mitwirkung in einem Gesamtsystem 

der Bildung, Erziehung und Betreuung, 

das sich an den Bedürfnissen von Kin-

dern, Jugendlichen und ihren Familien 

orientiert. 
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Schulsozialarbeit soll im Zusammenwirken mit 

der Schule und außerschulischen Partner_in-

nen Partizipation und Beteiligungsprozesse bei 

Schüler_innen fördern, zum Aufbau und zur 

Einübung demokratischer Strukturen und einer 

positiven Konfliktkultur beitragen und dabei 

den Schutz von Minderheiten beachten. 

Schulsozialarbeit zielt darauf ab, dass Schü-

ler_innen ihre Handlungsoptionen erweitern 

und lernen für sich selbst und das eigene Han-

deln Verantwortung zu übernehmen und sich 

sozialer Verantwortung zu stellen. Altersent-

sprechende Autonomiebestrebungen werden 

sozialpädagogisch gefördert. Schüler_innen 

sollen achtsam im Hier und Jetzt agieren, aber 

auch mögliche mittel- und langfristige Konse-

quenzen ihres Handelns beachten.  

Schulsozialarbeit soll dazu beitragen, positive 

Lebensbedingungen für junge Menschen zu er-

halten oder zu schaffen, dies bezieht sich auf 

die Lebenswelt Schule, den Sozialraum und die 

Lebenslagen „Kind-Sein“, „Erwachsen-Wer-

den“, „Schüler_in-Sein“ und so weiter. 

 

Grundsätze, Handlungskonzepte 

und Methoden der Schulsozial-

arbeit 
 

 

 

Schulsozialarbeit setzt sich für die Einhaltung 

von Kinder- und Menschenrechten ein. Aus 

dem Artikel 3 des Grundgesetztes ergibt sich 

als Querschnittsaufgabe, Angebote so zu konzi-

pieren, dass niemand wegen Geschlecht, Ab-

stammung, Sprache, Heimat und Herkunft, 

Glaubens, religiösen, politischen Anschauun-

gen benachteiligt oder bevorzugt wird. Außer-

dem darf kein Mensch wegen seiner/ihrer Be-

hinderung benachteiligt werden. Insofern sind 

die Angebote der Schulsozialarbeit inklusiv und 

emanzipativ gestaltet. Sie fördern die Gleichbe-

rechtigung der Menschen, deren Selbstbestim-

mung und die Übernahme für Verantwortung 

gegenüber der Gemeinschaft. 

In der sozialpädagogischen Arbeit sind Inhalte, 

Handlungskonzepte, Ziele, Menschenbild, Hal-

tung, Selbstverständnis, Methoden und Tech-

niken der praktischen Arbeit eng miteinander 

verknüpft und spiegeln sich konsequent als 

Grundlagen der fachlichen Handlungspraxis in 

verschiedenen Bereichen und Leistungsange-

boten wider. Maßgebliche und leitende Hand-

lungsprinzipen und Haltungen der Schulsozial-

arbeit werden im Folgenden dargestellt. 

Schulsozialarbeit arbeitet:  

 in der Schule verortet und agiert dort 

mit möglichst hoher Präsenz, ist grund-

sätzlich von der Schule unabhängig, hat 

ein sehr gutes Systemwissen, arbeitet 

vertrauensvoll mit der Schule zusam-

men, kennt „ihre Schule“ sehr gut, hat 

keinen rein schulzentrierten Ansatz, 

bringt Außenperspektiven ein, 

 niederschwellig (leichter Zugang, kos-

tenlose Angebote, gute Erreichbarkeit, 

zunehmend auch über digitale Ange-

bote, Schulsozialpädagog_innen ma-

chen sich und ihre Angebote bekannt), 

 auf der Basis von Wertschätzung und 

Empathie, 

 vertraulich (Datenschutz und Schwei-

gepflicht), 

 ganzheitlich (integriert verschiedene 

Lebenswelten und Lebensthemen), 

 lebenswelt-, bedarfs-, prozess- und lö-

sungsorientiert, 

 für die Interessen von Schüler_innen 

und deren Familien (Kinderschutz, Ge-

staltung einer positiven Lebenswelt), 
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 Teilhabe fördernd (partizipativ, fördert 

demokratische Strukturen, schützt 

Minderheiten, fördert die soziale Ein-

bindung aller Beteiligten), 

 fehlerfreundlich (aus Fehlern lernen), 

 auf der Basis von Freiwilligkeit, 

 aufsuchend und nachgehend, 

 verlässlich und zuverlässig, 

 innovativ und kooperativ, 

 und aktivierend (Empowerment, Hilfe 

zur Selbsthilfe). 

Schulsozialarbeit: 

 hört zu und denkt mit, berät (respek-

tiert Eigensinn und Eigenverantwor-

tung), 

 setzt Prioritäten, sortiert nach Dring-

lichkeit, behält den Überblick über 

Schüler_innen mit besonderen Bedürf-

nissen, 

 behält die Bildungsbiografie im Blick, 

 achtet auf die Einlösung von physi-

schen und psychischen Grundbedürf-

nissen, 

 stellt den Menschen in den Mittel-

punkt,  

 zeigt Handlungsalternativen auf, 

 baut Brücken,  

 engagiert sich für demokratische Pro-

zesse, Gewaltfreiheit, gegen Rassis-

mus, Unterdrückung, Ausgrenzung und 

Diskriminierung, 

 berücksichtigt Umwelt- und Natur-

schutz, 

 

Methoden 

Die Vielfalt der Themen werden mit differen-

zierten sozialpädagogischen und altersentspre-

chenden Methoden bearbeitet, die möglichst 

alle Sinne einbeziehen und das Erleben auch 

auf der Metaebene reflektieren.  

Schulsozialpädagog_innen haben eine beson-

dere Rolle und stehen für Werte, persönliche 

und fachliche Haltungen, an denen sie ihr Han-

deln ausrichten und an deren konsequenter 

Umsetzung sie gemessen werden. Die Ange-

bote sind präventiv, begleitend, intervenierend 

und unterstützend und an den Bedürfnissen 

der Schüler_innen ausgerichtet. 

In der Beratung werden verschiedene altersge-

mäße Beratungstechniken eingesetzt, insbe-

sondere werden offene, lösungs- und ressour-

cenorientierte Fragetechniken eingesetzt. The-

men und Lösungen werden gegebenenfalls 

auch visualisiert gemacht. Ziele der Beratung 

werden von Adressat_innen eingebracht und 

mit der Schulsozialarbeit im Hinblick auf kurz, 

mittel- und langfristige Wirkungen und deren 

Umsetzungsmöglichkeiten im Alltag reflektiert, 

das Handlungsspektrum soll erweitert werden. 

Schulsozialarbeit unterscheidet zwischen der 

Person und ihrem Verhalten. 

Über Wichtiges und Schwieriges sprechen zu 

lernen, ist nicht immer einfach und benötigt 

Vertrauen, das von der Schulsozialarbeit aufge-

baut wird. Schulsozialpädagog_innen arbeiten 

deshalb beziehungs- und prozessorientiert. Le-

bendige Systeme sind veränderbar, Verhal-

tensveränderungen sind – selbst wenn sie ge-

wünscht werden - oft herausfordernd, benöti-

gen Zeit und sind mit Rückschlägen verbunden. 

Die Schulsozialarbeit begleitet Kinder, Jugend-

liche, ihre Familien und Lehrkräfte bei diesen 

wichtigen Prozessen. 

Sprache ist einer von vielfältigen Zugängen zu 

Kindern und Jugendlichen. Gelingende Kom-

munikation soll auf geschlechtergerechten, ge-

waltfreier und inklusiver Sprache basieren. 

Über Handeln und Erleben werden weitere Zu-

gänge geschaffen. 

Die Arbeit mit Klassen und Gruppen setzt auf 

neue, ganzheitliche Erfahrungen, die reflektiert 

werden. Feedback geben und erhalten spielt 

bei den Angeboten eine wichtige Rolle. Infor-

melle Bildung findet im Tun, Denken und Füh-

len, also im Erleben statt. Durch sozialpädago-

gische Angebote wird Lernen von anderen, mit 

anderen und über andere und sich selbst initi-

iert, auch spielerisch und kreativ. Spiele, Übun-

gen und ganzheitliche Angebote machen Lern-
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inhalte erfahrbar. Ernsthaftigkeit, Zuverlässig-

keit gewürzt mit Spaß, Humor und Begeiste-

rung sind für das Lernen und eine motivierte 

Teilnahme relevant. 

Diese Grundsätze, Handlungskonzepte und 

Methoden der Schulsozialarbeit verdeutlichen 

das zugrundeliegende Menschenbild. 

Leistungsspektrum der Schulso-

zialarbeit 
 

Schulsozialarbeit ist eine Anlaufstelle für alle 

Schüler_innen, Eltern, Lehrkräfte und weitere 

Akteur_innen an der Schule in allen sozialpäda-

gogischen Angelegenheiten. Schüler_innen 

wenden sich an die Schulsozialarbeit mit Kum-

mer und Sorgen, die sie selbst betreffen, mit 

der Familie, dem Freundeskreis oder dem 

Schulbesuch zusammenhängen. Die Band-

breite der Notlagen ist meist sehr umfassend 

und oft äußerst komplex. Aber manchmal 

braucht es auch nur eine Anlaufstelle zur Klä-

rung einfacherer Alltagsfragen (Wie bewältige 

ich Schulwege? Was kann ich in den Schulferien 

unternehmen? Wo kann ich eine Damenbinde 

bekommen? Wie funktioniert eine Essensan-

meldung? ...) 

Die Angebote der Schulsozialarbeit finden in 

Abstimmung mit der Schule während der Un-

terrichtszeiten, in den Pausen, und außerhalb 

des Unterrichts statt.  

Nicht zum Leistungsspektrum der Schulsozial-

arbeit gehören (vgl. Landesverordnung zur För-

derung der Jugendsozialarbeit Baden-Würt-

temberg): 

 organisatorische Tätigkeiten im Ganz-

tagsbetrieb der Schule, 

 die Kompensation von Unterrichtsaus-

fällen, 

 spezifische Maßnahmen und Angebote 

im Rahmen der Ganztagsschule, die 

sich rein auf den Schulbetrieb bezie-

hen, 

 reine Betreuungstätigkeiten (z. B. 

Hausaufgabenbetreuung, Ganztagsbe-

treuung, etc.), 

 reine Aufsichtsaufgaben (Aufsicht 

beim Mittagstisch, Pausenaufsicht 

etc.), 

 und die Umsetzung von schulischen 

Erziehungs- und Ordnungsmaßnah-

men. 

 

Handlungsanlässe der Schulsozi-

alarbeit 
 

Schüler_innen teilen viele Erfahrungen und 
Themen im Laufe ihres Heranwachsens im 
Kontext Schule. Im Folgenden werden 
relevante Themen aufgeführt, die Anlässe für 
das Handeln von Schulsozialarbeit sein können. 
Die Themen stehen in Wechselwirkung 
zueinander, sind eng miteinander verknüpft, 
Schwierigkeiten sind Ursache oder Folge oder 
beides zugleich: 
 
Schwierigkeiten in der Schule: 
Probleme in der Klassengemeinschaft wie z.B. 
mangelnde Zugehörigkeit, Kontaktprobleme, 
Konflikte, (Cyber-) Mobbing, 
Differenzen/Beziehungsstörungen mit 
Lehrkräften, Regelverstöße, 
Unterrichtsstörungen, Ordnungsmaßnahmen 
der Schule (z.B. Schulausschluss), 
Leistungsbereich von Schlechtleistungen bis 
Hochbegabung, Schulstress, Leistungsdruck 
und Bildungserwartungen, motivationale 
Schwierigkeiten, schulbezogene Ängste, 
Aufmerksamkeitsstörungen, Schulvermeidung, 
individuelle Schwierigkeiten bei Übergängen 
(z.B. Schulwechsel, Berufswegeplanung, 
Bewerbungsverfahren) und vieles mehr.  
Schulsozialarbeit greift diese Themen 
lösungsorientiert in der Einzelhilfe auf und 
gestaltet intervenierende oder präventive 
Angebote (z.B. Klassenrat, 
Mobbingintervention, Mediation, soziales 
Kompetenztraining, Angebote zur Förderung 
der Klassengemeinschaft, Ausbildung von 
Schülerstreitschlichter_innen, „Bei Stopp ist 
Schuss“ und vieles mehr). Schulsozialarbeit 
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bietet integrative Angebote bei 
schulvermeidendem Verhalten. und berät 
Schwier bei der Bewältigung von Schulwegen. 
 
Vielfältige Gesellschaft in der Schule: 
Interkulturelles Zusammentreffen am Ort 
Schule: verschiedene Ansichten, Haltungen, 
Kulturen, Religionen, verschiedene 
Vorstellungen von Schule und teils 
widersprüchliche Werte treffen aufeinander. 
Schulsozialarbeit vermittelt in Konflikten, 
initiiert Perspektivwechsel und Lernen über 
und von anderen und soll dazu beitragen 
Barrieren (in den Köpfen oder auch 
Sprachbarrieren) abzubauen und macht 
integrative Angebote  

 
Partizipation: 
Schüler_innen wollen ihre Lebenswelten aktiv 
gestalten und Einfluss darauf nehmen, sie 
übernehmen Verantwortung und bringen sich 
in der Schule und in der Gesellschaft aktiv ein, 
übernehmen Aufgaben z.B. Klassendienste, 
sind Klassensprecher_innen, 
Streitschlichter_innen, Ersthelfer_innen, 
engagieren sich in der 
Schüler_innenmitverwaltung (SMV) und in 
Schüler_innenparlamenten, beteiligen sich an 
Festen und Hilfsprojekten, im 
Jugendgemeinderat und setzen sich für eine 
tolerante und zukunftsfähige Gesellschaft ein 
(„Fridays for Future“, Nachhaltigkeitsgedanke 
& Umweltschutz, Diskriminierungsfreie 
Schule, …). Schulsozialarbeit schafft Strukturen 
und Möglichkeiten zur Beteiligung und 
unterstützt Beteiligungsvorhaben von jungen 
Menschen. 
 
Beschwerden: 
Schulsozialarbeit ist Anlaufstelle für vielerlei 
Beschwerden der Adressat_innen, diese 
werden lösungsorientiert und konstruktiv mit 
den Betroffenen bearbeitet. 
  
Schulformen: 
Ganztagesschule: 
Der Ausbau der Schule zu mehr 
Ganztagesschulen führt zu vielfältigen 
Verbesserungen. Der Ausbau bringt aber auch 
Herausforderungen mit sich: Schüler_innen 
und Lehrkräfte verbringen immer mehr Zeit am 
Ort Schule, das Zusammenleben wird 

intensiver, Unterrichts- und 
Betreuungsmöglichkeiten sind vielfältiger und 
anspruchsvoller. Folgende Themen werden 
bedeutsam: Höherer Raumbedarf, Aufsicht, 
Privatsphäre, Freiräume, Ruhe- und 
Rückzugsmöglichkeiten, 
Bewegungsmöglichkeiten, Gestaltung der 
Pausen und Schulessen und zu wenig Zeit für 
Freunde, Familie, Hobbies, Ehrenamt, usw. 
Die Betreuungssituation von 
Grundschüler_innen ist in Tübingen sehr gut 
ausgebaut, die Betreuung für Schüler_innen 
mit besonderen Bedarfen oder in der 
Sekundarstufe ist noch ausbaufähig.  
 
Schulsozialarbeit gestaltet den Lebensraum 
Schule mit. 
 
Größer- und Erwachsenwerden: 

- Bewältigung von 
altersentsprechenden 
Entwicklungsaufgaben,  

- Persönlichkeitsentwicklung, 
Selbstwert, Zugehörigkeit, 
Selbstwirksamkeit, 
Eigenverantwortung, 

- Verantwortung für andere, Grenzen 
anderer erkennen und respektieren, 

- Entdecken von Interessen und Stärken, 
- Autonomiebestrebungen, 
- sich mit Gleichaltrigen befreunden, 

gemeinsam Zeit verbringen, sich 
vergleichen, anderen helfen, sich 
durchsetzen und Rücksicht nehmen, 

- Rückschläge und Krisen durchstehen, 
- Pubertät: Geschlechteridentitäten und 

sexuelle Orientierungen, Erfahrungen 
mit Liebesbeziehungen, 

- Substanzmittelgebrauch (erste 
Erfahrungen, problematischer 
Konsum) 

- Jugendkultur und Jugendsprache 
(Habitus, Abgrenzung, Zugehörigkeit), 

- Peers und deren Einfluss (Gruppe, 
Partys, komplexe Gruppendynamik, 
riskantes Verhalten, Missbrauch von 
Rauschmitteln), 

- Freizeitverhalten, 
- Mobbing, 
- Einsamkeit. 
Schulsozialarbeit berät und unterstützt bei 
der Bewältigung dieser 
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Entwicklungsaufgaben, gegebenenfalls 
vermittelt sie weiterer 
Unterstützungsangebote.  

 

Medien: 
- Medienkompetenz, Umgang mit 

(sozialen) Medien, 
- ansteigende problematische Nutzung 

digitaler Medien: z.B. Spielsucht, 
Cyber-Mobbing, keine Zeit oder wenig 
Interesse an aktiver Freizeitgestaltung 
im direkten Kontakt mit Gleichaltrigen, 
gesundheitliche Auswirkungen 
(Kontrollverlust, Schlafstörungen, 
Bewegungsmangel, Sozialphobien, …), 

- Eine große Erziehungsherausforderung 
für Eltern ist der angemessene Umgang 
mit Medien. Häufig entstehen starke 
Konflikte in der Familie rund um die 
Mediennutzung. 

Schulsozialarbeit kann 
medienpädagogische Angebote entwickeln 
oder vermitteln (z.B. Pixel-
Medienwerkstatt, Kreismedienzentrum 
Tübingen), sich fachlich auf dem Laufenden 
halten (z.B. Netzwerk Medienkompetenz 
der Universitätsklinik Tübingen), 
thematische Elternabende durchführen 
oder im Einzelfall beraten und 
weiterführende Hilfen vermitteln. 

 
Physische Erkrankungen, psychische 
Belastungen, Krisen oder Erkrankungen: 
Kinder mit Behinderungen, körperlichen oder 
psychischen Erkrankungen gehören im 
inklusiven Schulsystem zur Schulgemeinschaft. 
Sie benötigen oft Hilfe oder Unterstützung um 
tatsächliche Teilhabe zu erfahren.  
Bei Unterrichtsversäumnissen ist es oft 
schwierig, Lerninhalte nachzuholen und Teil 
der Klassengemeinschaft zu sein.  
Psychische Belastungen bis hin zu 
manifestierten psychischen Erkrankungen im 
Kindes- und Jugendalter stellen alle Betroffene 
vor besondere Herausforderungen, sie werden 
oft erst in der Schule sichtbar oder entwickeln 
sich während der Schulzeit. Folgende 
psychischen Belastungen sind häufig: 
 

- sozial-emotionale 
Entwicklungsstörungen, 

- psychosomatische Störungen, 

- oppositionelles Verhalten, 
- Depressionen, 
- Ängste, Angststörungen, 
- Schlafstörungen, 
- Essstörungen: Über- oder 

Untergewicht, „Diet culture“: 
Körperbild(-störungen),  

- Suizidgedanken, 
- (nicht suizidales) selbstverletzendes 

Verhalten, 
- Zwänge, 
- Süchte, etc. 
 

Hinzu kommen Probleme, wenn Angehörige 
schwer erkrankt sind. 
 
Individuelle und familiäre Situation: 
Familiäre Problemlagen und belastete Bezie-

hungen in der Familie, ungünstiges Problemlö-

sungs- und Erziehungsverhalten (Überbehü-

tung bis Vernachlässigung), negative Einstel-

lungen der Eltern zum Schulsystem (von poli-

tisch reflektierter Kritik bis hin zu emotionalen, 

negativen Erfahrungen aus der Kindheit), uner-

füllte/überhöhte Erwartungen, dysfunktionale 

Grundannahmen, ungünstige Verstärkungs-

prozesse, familiäre Bindung, etc. 

Familienkonstellationen können selbst belas-

tend oder mit Belastungen verbunden sein (ak-

tuelle Nöte durch Beziehungsstörungen, Schei-

dung, Trennung, Krankheit oder Tod von Fami-

lienmitgliedern, sozioökonomischer Status 

usw., alleinerziehende Eltern, alternative Fami-

lienkonstellationen). 

Schulsozialpädagog_innen sind oft erste 
Ansprechpartner_innen für Betroffene. Sie 
greifen diese Themen in der Einzelhilfe auf, 
beraten- auch Eltern und werben für die 
Inanspruchnahme weiterer Hilfen (z.B. Ärzte 
und Therapie). Schulsozialarbeit bringt die 
Sicht Betroffener ein bzw. stärkt diese dies in 
konstruktiver Form selbst zu tun, kann im 
schulischen Alltag unterstützen, wenn z.B. 
Ängste, Bauchweh oder Suizidgedanken eine 
Teilnahme am Unterricht nicht zulassen. 
Schulsozialarbeit kann mit Therapeuten 
kooperieren, ist vielfach nach längeren 
Klinikaufenthalten bei der Reintegration in den 
Schulalltag eingebunden. 
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Strukturelle Benachteiligungen bei Flucht und 

Migration, Krankheit und Behinderung, Armut, 

beengte Wohnverhältnisse (kaum bezahlbarer 

Wohnraum), etc. 

Schulsozialarbeit kann zwar beispielsweise die 
Wohn- und Vermögensverhältnisse selbst nicht 
verbessern, aber sie kann in vielen Fällen zum 
Umgang mit diesen Schwierigkeiten beraten 
oder zum Beispiel bei Anträgen unterstützen, 
damit wenigstens Leistungen, die Notlagen 
abmildern in Anspruch genommen werden 
können (insbesondere Leistungen zur Bildung 
und Teilhabe) 
 
Krise(n): COVID-19 

- Einschränkung der Freizeitgestaltung 
(Sport, Musik, künstlerische Angebote) 
und der sozialen Kontakte, 

- Leben „online“ vs. Leben „offline“, 
- Sorge der Eltern/Überbehütung, 
- Zukunftsangst, 
- Lernschwierigkeiten, 
- immer mehr Zeit vor dem Bildschirm, 
- (Ferien)Betreuungsmöglichkeiten 

fallen weg, 
- Einschränkungen in der Freiheit, 
- Fehlende Erholung (Urlaube…), 
- Krisenlagen verschärfen sich, 

zunehmende Ungleichheit, 
- etc. 

 

Die Folgen sind aktuell noch nicht umfassend 
absehbar, neben Lernlücken sind viele Kinder 
und Jugendliche in ihrer persönlichen und 
sozialen Entwicklung stark beeinflusst. 
Schulsozialarbeit möchte darauf hinwirken, 
schulische Unterstützungsmaßnahmen bei 
Bedarf angenommen werden (Lernbrücken, 
Nachhilfe…) und macht mit der Schule 
gemeinsam Angebote zur Pflege der 
Klassengemeinschaft und zur Reintegration in 
den schulischen Alltag. Schulsozialarbeit berät 
und unterstützt zum Thema Schulvermeidung. 
Während der Schulschließungen wurden 
niederschwellige Kontaktangebote entwickelt, 
der Kontakt zu besonders belasteten 
Schüler_innen konnte vielfach 
aufrechterhalten werden. Teilweise gelang 

                                                           
4 INSOFA beim Jugend- und Familienberatungs-
zentrum des Landkreises, bei Pro Familia oder/und 
beim Träger 

eine Kontaktaufnahme zu Schüler_innen die 
durch Homeschooling nicht erreicht wurden.  
 

Kinder- und Jugendschutz/Schutzauftrag 

Handlungsgrundlagen 

 § 8a Abs. 4 SGB VIII  

 § 8b SGB VIII 

 § 1666 BGB 

 § 4 KKG 

 § 85 Abs. 3 SchulG 

 Vereinbarung des Landkreises mit den 

Grund- und Gemeinschaftsschulen zur 

Vorgehensweise bei Kindeswohlge-

fährdung. 

 

 Schulsozialarbeit arbeitet im Bereich 

Kinder- und Jugendschutz eng mit der 

Schule zusammen, aber auch unabhän-

gig vom System Schule, um Kindes-

wohlgefährdungen abzuwehren.  

 Im ersten Schritt erfolgt eine Gefähr-

dungseinschätzung (u.a. in Abstim-

mung mit der Schulleitung und Lehr-

kräften, mit Hilfe der „Einschätzskala 

zur Kindeswohlgefährdung für Kinder 

im Schulkindalter“, gegebenenfalls: 

Hinzuziehung einer insoweit erfahre-

nen Fachkraft4, Fachberatung, kollegi-

ale Beratung, usw.). 

 Wird nach sorgfältiger Abwägung fest-

gestellt, dass eine gegenwärtige oder 

zumindest unmittelbar bevorstehende 

Gefahr für die Kindesentwicklung ab-

zusehen ist, die bei ihrer Fortdauer 

eine erhebliche Schädigung des kör-

perlichen, geistigen oder seelischen 

Wohls des Kindes mit ziemlicher Si-

cherheit voraussehen lässt5, muss zur 

Abwendung der Gefahr unmittelbar 

gehandelt werden.  

5 Urteil des Bundesgerichtshofs, vgl. Wiesner 2011: 
RdNr.14 
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 Kann die Schule und die Schulsozialar-

beit die Gefahr nicht durch Zusammen-

arbeit mit den Eltern, deren Beratung 

oder Vermittlung weiterer Hilfen ab-

wenden, so muss das Jugendamt infor-

miert werden.  

 Besteht Gefahr für die Entwicklung ei-

nes Kindes oder Jugendlichen nicht ge-

genwärtig oder unmittelbar, so han-

delt es sich nicht um eine akute Kindes-

wohlgefährdung im Sinne §8a SGB VIII. 

Gleichwohl können das Wohl und die 

Entwicklung von Kindern oder Jugend-

lichen gefährdet sein. Schulsozialarbeit 

setzt sich im Zusammenwirken mit El-

tern und Kooperationspartner_innen 

engagiert dafür ein auch mittel- oder 

langfristige Gefährdungen abzubauen.  

 

 

 

Die Schulsozialarbeit bietet an allen Schulen in 

unterschiedlicher Gewichtung und Ausgestal-

tung folgende Angebote: 

Sozialpädagogische Einzelhilfe  
 

in Form von Beratung und Begleitung, in der 

Regel zeitlich begrenzt (Kurzintervention). 

 Schulsozialpädagog_innen sind in der 

Beratung erfahren. Beratung basiert 

auf unterschiedlichen Beratungsansät-

zen und erfolgt in der Regel unter sys-

temischen Herangehensweisen und 

zeichnet sich durch Methodenvielfalt 

aus. Sie ist lösungs- und ressourcenori-

entiert, richtet die Aufmerksamkeit auf 

Stärken und erweitert Denk- und 

Handlungsmöglichkeiten. Beratung ist 

grundsätzlich von großer Wertschät-

zung des Gegenübers geprägt, unter-

scheidet zwischen Person und Verhal-

ten, erkennt Wechselwirkungen der 

verschiedenen Lebenswelten und 

Mehrdimensionalität. Auffällige Ver-

haltensmuster und Widerstand wer-

den als Bewältigungsstrategien er-

kannt und sind veränderbar. Die Ver-

antwortung für das Handeln bleibt bei 

den Adressat_innen. 

 In multiprofessionellen Teams: Clea-

ring, Fallverantwortung, Abklärung der 

weitergehenden Schritte. 

 Zugang zur Einzelhilfe erfolgt, indem 

sich Schüler_innen, deren Eltern oder 

Lehrkräfte direkt an die Schulsozialar-

beit wenden. Außerdem können 

Schulsozialpädagog_innen Schüler_in-

nen aufgrund eigener Beobachtungen 

oder aufgrund von Hinweisen durch 

Lehrkräfte, Eltern oder Mitschüler_in-

nen ihre Beratungsangebote nahele-

gen. Oft findet die Kontaktaufnahme 

durch sogenannte Tür- und Angelge-

spräche statt. Die Niederschwelligkeit 

anderer Angebote ermöglicht Erstkon-

takte die beinahe zufällig wirken kön-

nen. Durch stärken- und ressourcenori-

entierte Angebote wird gleichzeitig der 

Zugang zu Beratungsangeboten verein-

facht. 

 Bei höherem Bedarf motiviert die 

Schulsozialarbeit weiterführende Hil-

fen anzunehmen (zum Beispiel soziale 

Gruppenarbeit, Jugend- und Familien-

beratungszentrum des Landkreises 
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(JFBZ), das wiederum Hilfen zur Erzie-

hung empfehlen kann6, spezifische Be-

ratungsstellen, therapeutischen Ange-

bote, usw.).  

Zum Umgang mit Datenschutz und Schweige-

pflicht in der sozialpädagogischen Einzelhilfe: 

Die Einhaltung des Datenschutzes und der 

Schweigepflicht stellt eine entscheidende Be-

dingung für den Aufbau und Erhalt tragfähiger 

Vertrauensverhältnisse zu Adressat_innen dar. 

Nur zur Abwendung von Kindeswohlgefähr-

dungen oder einzelner geplanten, abwendba-

ren Straftaten (§ 138 StGB) kann es erforderlich 

werden, dass sensible Daten/Informationen 

ohne Schweigepflichtentbindung weitergebe-

ben werden dürfen und müssen.  

Mit einer schriftlichen Schweigepflichtentbin-

dung dürfen auch anvertraute Informationen 

zum angegebenen Zweck, wie zum Beispiel 

Austausch mit Lehrkräften oder der Jugend-

hilfe, weitergegeben werden. 

Mit dem neuen Gesetz zur Stärkung von Kin-

dern und Jugendlichen (SGB VIII-Reform) ha-

ben diese nun einen generellen Beratungsan-

spruch ohne die Kenntnis der Eltern, auch ohne 

Not- und Konfliktlage (§ 8 Abs. 3 SGB VIII). 

Schulsozialpädagog_innen sind zugleich Schü-

ler_innen und deren Erziehungsberechtigten 

gegenüber verpflichtet. Mit zunehmendem Al-

ter und wachsender Reife entsteht eine soge-

nannte gleitende Beratungsmündigkeit, die 

vom individuellen Entwicklungsstand und vom 

Thema (Beratungsgegenstand) abhängig ist. 

Die/der Schulsozialpädagog_in schätzt fachlich 

die Beratungsmündigkeit auch unter Schutzas-

pekten ein und wirkt auf eine schriftliche 

Schweigepflichtentbindung durch Schüler*in-

nen hin. Autonomie und Eigenverantwortung 

sollen durch die Schulsozialarbeit altersgemäß 

gefördert werden. Sofern alterstypische 

Schwierigkeiten in einer Beratungssequenz 

                                                           
6 Konzept Landkreis Tübingen, JFBZ und Abteilung 
Jugend, Hilfen zur Erziehung und Kinderschutz  

ohne Eltern gelöst werden können, werden El-

tern nicht aktiv durch die Schulsozialarbeit in-

formiert.  

Bei tieferliegenden Schwierigkeiten, die eine 

länger andauernde Beratung erforderlich ma-

chen wird stets die Beteiligung von Eltern an-

gestrebt. Ängste und Befürchtungen von Schü-

ler_innen bezüglich der Einbeziehung von El-

tern oder Lehrkräften werden im Beratungs-

prozess aufgriffen und ernstgenommen. Schü-

ler_innen werden darin bestärkt, ihre Schwie-

rigkeiten und Lösungen mit bedeutsamen 

Menschen gemeinsam anzugehen.  

 Sozialpädagogische Angebote für Gruppen 

oder Klassen und offene Angebote: 

 Mitwirkung in Unterrichtsprojekten 

und sozialpädagogischen Angebote für 

Klassen. Die Teilnahme an Klassenan-

geboten und Unterrichtsprojekten un-

terliegt in der Regel nicht der Freiwillig-

keit, da sie zum Unterricht gehören. 

 Schaffung einer positiven Konfliktkul-

tur: In Abstimmung und Zusammenar-

beit mit der Schule und in gemeinsa-

men Unterrichtsprojekten gestaltet 

Schulsozialarbeit präventiv und inter-

venierend Angebote (Mediationen, 

Klassenprojekte wie z.B. „fair Streiten“, 

„bei Stopp ist Schluss“, Klassenregeln, 

Ruheregeln, Ausbildung von Streit-

schlichter_innen, Feedbackkultur, Teil-

nahme an Klassenrat/Schüler_innen-

parlament, Sozialkompetenztraining, 

Mobbingintervention, Bedrohungsin-

tervention, Wiedergutmachung/Tat-

ausgleich, Trainingsraum, etc.). 

 Immer mit dem Ziel eines respektvol-

len Miteinanders (eigene Interessen 

angemessen einbringen/durchsetzen, 

Rücksichtnahme, Minderheitenschutz, 

Einüben von alternativen, angemesse-

nen Verhaltensweisen, Perspektiv-

wechsel ermöglichen, etc.). 
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 Gemeinschaft und Zugehörigkeit för-

dern: sozialpädagogische Spielange-

bote wie kooperative Abenteuerspiele, 

erlebnispädagogische Angebote, 

Übungen zur Stärkung von Vertrauen, 

Resilienzförderung, Selbstwirksamkeit, 

usw. 

 Projekte zur Stärkung (sozialer) Verant-

wortung: Pausenhelfer_innen, Men-

tor_innen- oder Pat_innenprojekte, 

Nachbarschaftshilfe, Sozialpraktika, 

Spendenaktionen, Berufsorientierung, 

Ersthelfer_innen, etc. 

 Projekte zur Förderung von Partizipa-

tion, Teilhabe, Demokratieerziehung, 

(z. B. Schüler_innenparlamente, SMV, 

etc.). 

 Mitwirkung bei der Gestaltung des 

Schullebens und Klassenpflegschaft, 

z.B. Feste, Veranstaltungen, Pausenge-

staltung, Ausflüge, Schullandheime, 

Tauschbörsen, Schüler_innen-Café, El-

terncafé, „Teekränzchen“, etc. 

 Freizeitgestaltung: Zugang zu beste-

henden Angeboten schaffen, Arbeits-

gemeinschaften oder Projekte mit mu-

sischen, sportlichen und künstleri-

schen Inhalten, Angebote zum Natur-

schutz oder Gesundheit/Ernährung, 

Mädchen- und Jungengruppen, etc. 

Erziehungspartnerschaft/ El-

ternarbeit: 
 

Über die Einzelberatung in Erziehungsfragen 

hinaus arbeiten Schulsozialpädagog_innen auf 

eine gelingende Erziehungspartnerschaft von 

Eltern-Schule-Jugendhilfe hin. Außerdem kann 

die Schulsozialarbeit thematische Eltern-

abende gestalten, informiert über das Schul-

system, unterstützt Eltern im Umgang mit Lehr-

kräften (und umgekehrt), vermittelt passge-

naue Hilfen, unterstützt bei und informiert 

über schwierige, schulbezogene Antragsstel-

lungen wie Essensanmeldungen der Schü-

ler_innen, Leistungen aus dem Bildungs- und 

Teilhabe-Paket, usw. Elternvertreter*innen 

vertreten und bündeln Interessen von Eltern 

und sind ein wichtiges Bindeglied zwischen El-

tern und Schule, Schulsozialarbeit kooperiert 

deshalb gerne auch mit Elternvertreter*innen. 

Eltern bringen ihre Wünsche, Kompetenzen 

und Engagement in das Schulleben ein, sie sind 

eine wichtige Säule des Schullebens.  

Kooperation und Vernetzung 
 

 

Gelingende und zielführende Kooperationen 

müssen wachsen, benötigen Zeit zum Kennen-

lernen, zur inhaltlichen Abstimmung und klare 

Zuständigkeiten. Sie basieren auf transparen-

ten und klaren Rollen- und Berufsbildern, ge-

genseitigem Wissen um die unterschiedlichen 

Aufgabengebiete und methodischen Ansätze 

der Professionen, finden Schnittstellen und An-

satzpunkte für die Zusammenarbeit. Koopera-

tionen benötigen Kontinuität, Verlässlichkeit, 

gegenseitiges Vertrauen und Anerkennung, 

dann finden sie auf Augenhöhe statt. 

Kooperationen innerhalb der Schule 

Beteiligung an Schulentwicklung in allen sozial-

pädagogischen Angelegenheiten, Gremienar-

beit 

 Mitwirkung in schulischen Gremien 

(z.B. Konferenzen, pädagogische Tage, 

Arbeitsgruppen, pädagogische Arbeits-

kreise zu Themen wie z. B. Schulabsen-

tismus, Inklusion, Schulcurriculum, 

Verhaltensregeln, Konfliktkultur, etc.). 
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 Schulsozialarbeit soll frühzeitig in Fra-

gen geplanter Ordnungsmaßnahmen7 

der Schule beratend einbezogen wer-

den. Schulsozialarbeit soll gegebenen-

falls begleitende Maßnahmen bieten.  

 Schulsozialarbeit stellt ihre Angebote 

allen neu aufgenommen Schüler_in-

nen der Schule vor, bei Schulwechsel 

soll die Schulsozialarbeit frühzeitig ein-

bezogen werden, um ein gutes Ankom-

men an der Schule zu unterstützen. 

 Gemeinsame (Unterrichts-) Projekte 

(z.B. Gesundheitserziehung, Sucht, Be-

rufswahl…). 

 Sollte es zu Unstimmigkeiten kommen, 

findet die Konfliktklärung zwischen 

den direkt Beteiligten statt. Ist dies 

nicht möglich kann die Schulleitung 

und die Dienst- und Fachaufsicht der 

Schulsozialarbeit zur Klärung hinzuge-

zogen werden. 

 Einbeziehung in die Gestaltung von Kri-

senplänen. 

Schule/Schulleitung 

Eine enge und vertrauensvolle Kooperation mit 

der Schulleitung ist von hoher Bedeutung. Sie 

ist für die Schulsozialarbeit quasi der Türöffner 

zur Schule und schafft die Basis für Kooperatio-

nen mit Lehrkräften und ermöglicht erst die 

Umsetzung der Angebote der Schulsozialar-

beit, die Teilnahme an schulischen Gremien, 

wie zum Beispiel Gesamtlehrer*innen- und 

Klassenkonferenzen, pädagogische Arbeits-

kreise und Mitwirkung bei der Gestaltung des 

Schullebens. Sie bildet das Fundament der Zu-

sammenarbeit, legt den Grundstein zur Aufga-

ben- und Rollenklärung, zur Weiterentwicklung 

beider pädagogischer Professionen. Ein regel-

mäßiger Austausch mit der Schulleitung und 

die Möglichkeit für kurze Absprachen zwischen 

diesen Terminen ist unerlässlich. Termine mit 

der Schulleitung (bzw. dem Schulleitungsteam) 

finden mindestens monatlich statt. 

                                                           
7 § 90 Abs. 3, Ziffer 2 d-f SchG BW, Erziehungs- und 
Ordnungsmaßnahmen 

Die Schulleitung hat in allen schulischen Ange-

legenheiten die Gesamtverantwortung inne8. 

In der Praxis bedeutet dies, dass die Schulsozi-

alarbeit einem geordneten Schulbetrieb nicht 

entgegentreten darf. Also sollen grundsätzliche 

Regeln und Ziele der Schule eingehalten wer-

den. Die Schulleitung ist aber nicht Vorge-

setzte*r der Schulsozialpädagog_innen. Die 

Dienst- und Fachaufsicht liegt beim jeweiligen 

Anstellungsträger der Schulsozialarbeit. Des 

Weiteren wird die Zusammenarbeit mit der 

Schule in einer Kooperationsvereinbarung 

grundsätzlich geregelt. 

Lehrkräfte: 

Schulsozialpädagog_innen arbeiten grundsätz-

lich mit allen Lehrkräften der Schule zusam-

men. Klassenlehrer_innen kommt dabei eine 

besondere Bedeutung zu.  

Themen sind kollegiale Beratung, Feedback 

zum Umgang mit Klassen und einzelnen Schü-

ler_innen, Eltern, Alltagsunterstützung bei Kri-

sen oder Regelüberschreitungen, Konfliktklä-

rung, Förderung der Klassengemeinschaft, Be-

teiligung an sozialpädagogischen Unter-

richtsprojekten, bei Bedarf Unterstützung in El-

terngesprächen oder Lernentwicklungsgesprä-

chen. 

Themenspezifisch findet die Zusammenarbeit 

mit Beauftragen Lehrkräften (z.B. Beratungs-

lehrkräfte, Beauftragte für Kooperation, Sucht-

prävention, Berufsorientierung, Erste-Hilfe, 

usw.) statt. 

Multiprofessionelle Teams: 

An modernem Schulleben sind außerdem viele 

verschiede Akteur_innen beteiligt. Schulsozial-

arbeit kooperiert mit multiprofessionellen 

Teams und gestaltet diese. Zu diesen Teams ge-

hören neben der Schulsozialarbeit u.a. die 

Schulleitung, Lehrkräfte der Schule und an 

Grundschulen die Leitung der Schulkindbetreu-

ung. Darüber hinaus können z.B. Sonderpäda-

8 §41, Abs. 3 Schulgesetz Baden-Württemberg: un-
mittelbare Aufsicht über die an Schulen Tätigen 
und Weisungsbefugnis  
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gog_innen, Kooperations- und Beratungslehr-

kräfte, Mitarbeitende von Beratungsstellen, 

gegebenenfalls Schulbegleitungen eingeladen 

werden. Zu diesem Zweck wurde an einigen 

Schulen das sogenannte Beratungs- und Unter-

stützungssystem (BUS9) entwickelt und dauer-

haft eingeführt.  

Ganztag:  

Schulsozialarbeit darf nicht für organisatori-

sche Tätigkeiten im Ganztag, reine Betreuung 

oder Aufsicht von Schüler_innen eingesetzt 

werden. Gleichwohl wirkt sie bei der konzepti-

onellen Ausgestaltung des Ganztags mit und 

berät dessen Akteure. Die Schulsozialarbeit 

kann eigenständige und niederschwellige An-

gebote im Ganztag anbieten. An allen städti-

schen Grundschulen kooperiert die Schulsozial-

arbeit eng mit der Schulkindbetreuung. Hierbei 

sind ein regelmäßiger Austausch und eine klare 

Rollenklärung mit eindeutigen Zuständigkeiten 

von hoher Relevanz.  

 

 

Weitere schulbezogene Kooperations- und 

Projektpartner_innen in Schulen können u.a. 

sein:  

 Schulbegleitungen, 

 Vereine, 

                                                           
9 ausführliche Projektbeschreibung unter bus_ab-
schlussbericht_6_3_2017_end.pdf (kvjs.de) 
10 Tübinger Initiative für Mädchenarbeit 
www.tima-ev.de 
11Fachstelle für Jungen- und Männerarbeit Tübin-
gen www.pfunzkerle.org 

 SGA flex, 

 TIMA10, Pfunzkerle11 e.V., 

 Ehrenamtliche wie LeiTa12, I-Net13, 

 Junge Erwachsene, die ein freiwilliges 

Soziales Jahr an der Schule absolvieren 

(oft als Schulbegleitung) sind oft auf zu-

sätzliche Unterstützung und Anleitung 

durch die Schulsozialarbeit angewie-

sen. 

 Einrichtungen zur Berufsfindung. 

Sozialraumorientierte Schulsozialarbeit: 

Schulsozialarbeit kooperiert und agiert im Sozi-

alraum mit unterschiedlichen Partner_innen. 

Je nach Schulstandort und Schulart unterschei-

den sich die Sozialräume stark. Für die Grund-

schulen sind Schulbezirke festgelegt, das heißt, 

in der Regel wohnen Schüler_innen einer 

Grundschule in der näheren Umgebung der 

Schule. An Grundschulen gibt es stabile und 

projektbezogene Kooperationsstrukturen im 

Stadtteil und im Stadtgebiet, diese sind spezi-

fisch. Weiterführende Schulen unterliegen kei-

nen Schulbezirken, die Schüler_innen leben im 

Stadtgebiet Tübingen, im Landkreis oder dar-

über hinaus. Zudem haben Schüler_innen mit 

zunehmendem Alter einen größeren Aktionsra-

dius, somit ist der Sozialraum an weiterführen-

den Schulen weitaus umfassender und kann 

durch die fortschreitende Digitalisierung selbst 

virtuelle Sozialräume miteinschließen. Schulso-

zialarbeit stimmt sich dazu mit der Schule ab 

und ergänzt die schulbezogenen Kooperatio-

nen. Neben einzelnen Kooperationspartner_in-

nen sind die Vernetzungsstrukturen in Gremien 

bedeutsam. Beispiele hierfür können Einrich-

tungen wie Stadtteiltreffs, Büchereien, offene 

Kinder- und Jugendarbeit, Abenteuerspiel-

plätze, Musikschulen, Sport- und Schwimmver-

eine, Altenheime, Naturprojekte, Angebote der 

freien Träger der Jugendhilfe, Vereine oder der 

Kirchen und vieles mehr sein. 

12 Lernen im Tandem siehe www.leita-on-
line.de/schulen-mit-aktiven-leita-tandems/ 
13 internationales Netzwerk Elternbildung Tübingen 
www. tuebingen.de/19243.html 

https://www.kvjs.de/fileadmin/dateien/jugend/Modellvorhaben/bus_abschlussbericht_6_3_2017_end.pdf
https://www.kvjs.de/fileadmin/dateien/jugend/Modellvorhaben/bus_abschlussbericht_6_3_2017_end.pdf
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Eine übergeordnete fachliche Vernetzung fin-

det z.B. in Arbeitskreisen, die sich mit Themen 

von Kindern, Jugendlichen und deren Familien 

beschäftigen, statt (zum Beispiel stadtteilorien-

tierte Arbeitskreise, Facharbeitskreis Jugend-

berufshilfe usw.). 

Die Sozialraumorientierung des Jugendhilfean-

gebots Schulsozialarbeit trägt dazu bei, positive 

Lebensbedingungen für junge Menschen und 

ihre Familien sowie eine kinder- und familien-

freundliche Umwelt zu erhalten oder zu schaf-

fen. Sie schafft Zugänge und fördert Teilhabe 

auch in anderen Lebensfeldern, besonders für 

von Benachteiligung betroffene junge Men-

schen. 

Alle Schulsozialpädagog_innen arbeiten eng 

mit der Jugendhilfe des Landkreises Tübingen 

zusammen. Neben der Zusammenarbeit, die 

sich auf die Einzelhilfe bezieht, finden übergrei-

fende Kooperationstreffen z.B. mit dem Ju-

gend- und Familienberatungszentrum, der Ab-

teilung Jugend Hilfe zur Erziehung und Kinder-

schutz usw. statt. 

Wichtige Kooperationspartner_innen sind un-

ter anderen: 

Beratungsstellen, Mitarbeitende in der Jugend-

hilfe (Jugendhilfestationen, Familienhilfe, 

Wohngruppen), themen- und projektbezogene 

Kooperationen z.B. Schulvermeidung „Kom-

pass/Rückenwind“, Integrationsmanager_in-

nen, Asylzentrum, Jugendmigrationsdienst, Pro 

Familia, weiterführende/berufliche Schulen, 

Klinikschule/Kinder- und Jugendpsychiatrie, 

Stadtteiltreffs, Vereine, usw. 

Sozialpädagogisches Arbeiten im System 

Schule: 

Die Schulsozialarbeit gehört zu jeder städti-

schen Schule in Tübingen. Sie soll vertraut und 

verlässlich kooperieren, sich „ihrer Schule“ zu-

gehörig fühlen und zugleich einen sozialpäda-

gogischen Außenblick bewahren. Schulsozialar-

beit soll das System Schule ergänzen und unter-

                                                           
14 „Wissen und spüren wie die Schule tickt“ 

stützen, aber auch Prozesse aus der Perspek-

tive der Jugendhilfe im Interesse der Familien 

kritisch reflektieren und mit Kritik konstruktiv 

umgehen. Ein professioneller, lösungsorien-

tierter Umgang mit Meinungsverschiedenhei-

ten führt zu fruchtbaren Diskussionen, tragba-

ren Kompromissen und positiven Weiterent-

wicklungen. Dies impliziert eine diffizile Rolle, 

die viel Feingefühl erfordert. Um dieser Rolle 

gerecht werden zu können, ist ein klares Aufga-

ben- und Rollenverständnis, sozialpädagogi-

sche Fachkompetenz, fundiertes Wissen um 

gelingende Bildungsprozesse und sehr gute 

Systemkenntnisse14 verbunden mit personeller 

Kontinuität erforderlich. Die gegenseitige 

Wertschätzung ist unverzichtbar. 

Schulsozialpädagog_innen sind in unterschied-

lichen Systemen tätig (Jugendhilfe, Träger, Bil-

dungssystem, etc.). Diese Systeme müssen auf 

gesellschaftlichen Wandel und Anforderungen 

reagieren und auf gesellschaftliche Teilhabe 

vorbereiten. Sie haben eine gesellschaftliche 

Bedeutung und sind von verschiedenen Inte-

ressen und Intentionen beeinflusst. 

Das Bildungssystem kann zur Lösung von Prob-

lemen beitragen, kann aber auch selbst Prob-

leme hervorbringen.  

Schulsozialarbeit ist gegenüber der Schule kein 

nachrangiges Angebot. Schulsozialarbeit und 

Schule sollen als gleichberechtigte Partner_in-

nen agieren, die Zusammenarbeit soll auf Au-

genhöhe stattfinden. Angesicht der gesell-

schaftlichen Rollenzuweisungen ist das nicht 

immer einfach. Hinzu kommt, dass die Bedeu-

tung der Schulsozialarbeit allein im Hinblick auf 

Anzahl der Beschäftigten, die Bezahlung, etc. 

eine untergeordnete Rolle im Bildungssystem 

spielt. Insofern sind die Anforderungen an eine 

gelingende Kooperation hoch und werden an 

den Tübinger Schulen sehr gut bewältigt. 

Schulen werden zu Lebenswelten, außerschuli-

sche Themen werden hineingetragen und dort 

sichtbar. Schulsozialarbeit füllt u.a. mit breitem 

Bildungsverständnis und sozialpädagogischer 
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Ausrichtung eine Lücke im Bildungssystem. 

Lehrkräfte können nicht alleine allen steigen-

den Anforderungen an das Bildungssystem ge-

recht werden. 

Bedeutung von Bildung und Bil-

dungsverständnis 
 

In der Universitätsstadt Tübingen hat Bildung 

eine besonders hohe Bedeutung. Tübingen 

nimmt im Bereich Familie, Bildung und Betreu-

ung eine Vorreiterrolle ein. Der Ausbau zu ei-

nem inklusiven Schulsystem ist von hoher Be-

deutung. In Tübingen wurden die Haupt- und 

Realschulen zu inklusiven Gemeinschaftsschu-

len umgebaut, verbunden mit der Idee Teil-

habe zu fördern und das Bildungssystem weni-

ger selektiv zu gestalten. 

Eine Übergangsquote von den Grundschulen 

an Gymnasien zwischen 70 und 80 % spricht für 

die Leistungsfähigkeit der Tübinger Schulen 

und großem Engagement von Schüler_innen, 

Eltern, Lehrkräften und weiteren Beteiligten. 

Die Bedeutung von sehr guter Bildung steigt – 

nicht nur in Tübingen - dies impliziert gleichzei-

tig sehr hohe Bildungserwartungen, die Leis-

tungsanforderungen und der Druck steigen bei 

vielen Beteiligten an allen Schularten. 

Grundsätzlich ist Schulerfolg vom familiären 

Hintergrund abhängig, auch wenn es bildungs- 

und sozialpolitisch mehr Angebote gibt, um 

zum Beispiel den Zusammenhang von Armut 

und Bildungsungleichheiten zu reduzieren. Bil-

dungschancen sind nicht gleich verteilt. Neben 

den individuellen Dispositionen spielen auch 

die Qualität des Schulsystems, die Unterrichts- 

und Beziehungsqualität sowie die Atmosphäre 

und Resilienzfaktoren eine wichtige Rolle. 

Mit dem zunehmenden Ausbau zu Ganztages-

schulen und Ganztagesangeboten reagiert das 

Bildungssystem auf veränderte Anforderungen 

an die Unterrichtsqualität, aber auch mit Blick 

                                                           
15 Belz Verlag: Zeitschrift für Pädagogik 55 (2009) 6, 
S. 914, Speck 

auf bessere Vereinbarung von Familie und Be-

ruf. Schüler_innen verbringen immer mehr Zeit 

in der Schule, familiäre und gesellschaftliche 

Themen werden zunehmend in das Schulleben 

hineingetragen. Schule ist der Ort, an dem Er-

folg aber auch Schwierigkeiten erzeugt oder 

sichtbar werden. 

Schulsozialarbeit arbeitet individuell, ganzheit-

lich und stärkenorientiert und setzt sich im Zu-

sammenwirken mit der Schule dafür ein, dass 

Schüler_innen eine für sie individuell gelin-

gende Bildungsbiografie gestalten.  

Bildungsauftrag/Bildungsverständnis:  

Die Schule hat einen gesetzlichen Erziehungs- 

und Bildungsauftrag, dieser ist umfänglich und 

bezieht sich auf Wissens- und Kompetenzver-

mittlung, auf Soziale- und Alltagsbildung. 

Schulsozialarbeit bietet Angebote zur Persön-

lichkeitsbildung und non-formaler bzw. infor-

meller Bildung, die Voraussetzungen für wei-

tergehende Bildungsprozesse schafft und 

selbst Bildungssettings ermöglicht. Dies ge-

schieht z.B. bei der Vermittlung von Schlüssel-

qualifikationen, der Förderung von sozialen 

Kompetenzen und der Unterstützung bei der 

Lebensbewältigung15. Somit trägt die Schulso-

zialarbeit zum Abbau von Bildungsungleichhei-

ten bei. Das Erlangen von Bildung bzw. forma-

len Bildungsabschlüssen eröffnet Zugänge zu 

gesellschaftlicher, beruflicher, sozialer und 

ökonomischer Teilhabe.  

Schulsozialarbeit setzt sich ganzheitlich für Kin-

der, Jugendliche und junge Erwachsene ein und 

hilft ihren eigenen Weg zu finden, das heißt In-

teressen, Fähigkeiten, Kompetenzen zu erken-

nen und auszubauen. Schulsozialarbeit möchte 

junge Menschen darin unterstützen eine starke 

Persönlichkeit zu entwickeln, die mit sich selbst 

im Einklang ist und auch mit Rückschlägen po-

sitiv umgehen kann. Die Motivation für gute 

Schulleistungen soll aufrechterhalten oder wie-

derhergestellt werden. Gute Schulbildung ist 

wichtig aber nicht alles! Im Leben zählt mehr 
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als Klassenarbeiten und gute Noten, denn Le-

bensqualität äußert sich auch in Teilhabe, Par-

tizipation, Zugehörigkeit, Selbstwirksamkeit 

und Beziehungsqualität.  

 

Rahmenbedingungen 
 

 

Strukturqualität 

Personelle Rahmenbedingungen: 

Qualifikation der Beschäftigten16:  

Schulsozialpädagog_innen haben einen staat-

lich anerkannten Studienabschluss im Sozial-

wesen (Soziale Arbeit, Sozialpädagogik, Kind-

heitspädagogik oder vergleichbare Abschlüsse, 

nicht anerkannt werden Abschlüsse wie Lehr-

amt, Psychologie, usw.). Idealerweise wird 

diese akademische Ausbildung durch berufli-

che Weiterbildungen ergänzt (z.B. Beratung, 

Erlebnispädagogik, Mediation, Medienpädago-

gik, Traumapädagogik, etc.).  

Kompetenzen der Beschäftigten:  

Das Anforderungsprofil an Schulsozialpäda-

gog_innen ist hochkomplex und sehr vielseitig. 

Schulsozialpädagog_innen sind regelrechte All-

rounder und Fachkräfte für Einzelhilfe, Bera-

tung, Erziehung, Mediation und oft auch für 

Konfliktkultur, Kooperation und Vernetzung, 

Medienpädagogik, Organisation, Sozialmedizin 

                                                           
16 siehe Anlage 1 Punkt 4. Zuwendungsvoraus-
setzungen 

 

und so weiter. Neben umfassenden interkultu-

rellen Kompetenzen setzt die Arbeit im inklusi-

ven Schulsystem umfassende Kenntnisse über 

Bildungsprozesse und das Bildungssystem vo-

raus. Berufliche Erfahrung in der Jugendhilfe o-

der mit der Altersgruppe werden erwartet. 

Schulsozialpädagog_innen benötigen neben ei-

ner hohen beruflichen Fachkompetenz auch 

personelle Fähigkeiten wie Teamfähigkeit, 

Selbstmanagement und Rollenklarheit. Sie hal-

ten sich z.B. in Bezug auf Jugendtrends, Medien 

und Entwicklungen im Bildungswesen auf dem 

Laufenden. Regelmäßige berufliche Fortbil-

dung und die Teilnahme an Supervisionssitzun-

gen sind für die Reflexion des Arbeitsalltags, die 

Erweiterung von Handlungsoptionen, die Opti-

mierung von Arbeitsprozessen und die eigene 

Psychohygiene unbedingt erforderlich. 

Sonstige Regelungen für Beschäftigte: 

 Für städtische Angestellte gilt der 

TVÖD SUE, die Eingruppierung ist der-

zeit in 11b, freie Träger sind daran an-

gelehnt. 

 Die Arbeitszeit ist mit möglichst hoher 

Präsenz an der Schule zu Unterrichts-

zeiten zu erbringen. Der Zeitaufwand 

für außerschulische Aufgaben muss im 

Verhältnis zu innerschulischen Aufga-

ben sorgfältig abgewogen werden. 

 Urlaub ist in den Schulferien zu neh-

men, der Ferienüberhang ist vor- oder 

nachzuarbeiten. Eine Tätigkeit an bis 

zu 10 unterrichtsfreien Tagen ist nach 

Rücksprache mit der Dienst- und Fach-

aufsicht möglich.  

 Die Arbeitszeitdokumentation erfolgt 

nach den Vorgaben des Trägers. 

 Dienstreisen sind vorab zu genehmi-

gen. 

 Dokumentation und Berichtswesen: 

KVJS17-Jahresstatistik und Jahresbe-

richt erfolgt bis 30.9. eines jeden Jah-

res. 

17 Kommunalverband für Jugend und Soziales Ba-
den-Württemberg (Landesjugendamt) 
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Personalbemessung: 

Der Kooperationsverbund Schulsozialarbeit 

empfiehlt als Mindestausstattung eine Fach-

kraft auf 150 Schüler_innen und mindestens 

eine Vollzeitkraft pro Schule18. Dies ist in Tübin-

gen derzeit nicht gegeben. An allen städtischen 

Schulstandorten ist Schulsozialarbeit etabliert. 

Die Grundausstattung an Schulsozialarbeit liegt 

in der Regel an einer Schule bei einem Stellen-

umfang von mindestens 50%. Ausnahmen sind 

in Tübingen derzeit sehr kleine Grundschulen, 

die nicht durch förderfähige soziale Gruppen-

arbeit ergänzt werden können. Ein Ausbau die-

ser Stellen ist grundsätzlich wünschenswert. 

Der Einsatz an zwei Schulen ist möglich. Die 

Personalbemessung ist von der Anzahl der 

Schüler_innen und der Schulart abhängig und 

wurde durch den Gemeinderatsbeschluss wie 

folgt festgelegt (Fachkraft-Schüler_innenzahl): 

 Grundschulen: 1:300 (gilt nicht für 

kleine Teilortschulen) 

 Gemeinschaftsschulen: 1:500 

 Gymnasien: 1:750  

Der Stellenschlüssel kann etwas verbessert 

werden, wenn die Anforderungen an einen ge-

lingenden Schulalltag durch nachweislich be-

lastete Schüler_innen an der Schule besonders 

hoch sind.  

Es stehen insgesamt 19,5 Vollzeitstellen (AK) 

Schulsozialarbeit verteilt auf 33 Beschäftigte 

zur Verfügung. Insgesamt hat die Universitäts-

stadt Tübingen damit eine gute Ausstattung an 

Schulsozialarbeit. Der Schlüssel der städtischen 

Schulen liegt bei 2,43 AK Schulsozialarbeit für 

1000 Schüler_innen (pro Vollzeitstelle durch-

schnittlich 411 Schüler_innen). 

 

 

                                                           
18 Leitlinien für Schulsozialarbeit vorgelegt vom Ko-
operationsverbund Schulsozialarbeit, veröffentlicht 
durch GEW, Seite 15 
19 Ausnahme SBBZ/Förderschule Pestalozzi-Schule, 
Trägerschaft bis Juli 2021 durch Förderverein, seit-
dem kit jugendhilfe 

Träger der Schulsozialarbeit: 

Schulsozialarbeit wurde von der Universitäts-

stadt Tübingen, die auch Schulträger ist, in den 

1980er Jahren an einzelnen weiterführenden 

Schulen etabliert, in der Regel in eigener Trä-

gerschaft19. Das Angebot professionalisierte 

sich zunehmend und wurde stetig ausgebaut. 

Mit dem Ausbau der Schulsozialarbeit wurden 

diese Aufgabe zunehmend auch an freie Träger 

der Jugendhilfe übertragen. An Grundschulen, 

an denen vor dem Jahr 2009 Schulsozialarbeit 

eingerichtet wurde, ist die Schulsozialarbeit in 

der Regel in städtischer Trägerschaft, später 

eingerichtete Stellen an Grundschulen sind in 

Trägerschaft der freien Träger. Schulsozialar-

beit an weiterführenden städtischen Schulen 

sind grundsätzliche in städtischer Träger-

schaft20. Das professionalisierte Angebot 

Schulsozialarbeit soll unabhängig vom Träger in 

hoher und gleicher Qualität sein. Eine enge und 

regelmäßige Kooperation auf Träger- und Fach-

kraftebene soll dies gewährleisten. Ab Septem-

ber 2021 wird die Schulsozialarbeit von der 

Universitätsstadt Tübingen, kit jugendhilfe Tü-

bingen und der Sophienpflege Evangelische 

Einrichtungen für Jugendhilfe Tübingen e.V. an 

städtischen Schulen angeboten. Die pluralisti-

schen Trägerschaften haben sich bewährt und 

sollen grundsätzlich mit der aktuellen Vertei-

lung fortgesetzt werden. 

Aufgaben und Verantwortung der Träger: 

 Dienst- und Fachaufsicht 

 Qualitätssicherung und Weiterentwick-

lung der Schulsozialarbeit 

 Personalverantwortung (Personalwe-

sen, Dienst- und Geschäftsordnung, 

Stellenbesetzung, Arbeitszeitdokumen-

tation, Fortbildung/Supervision, Mitar-

beitergespräche, usw.), 

 Einladung zur jährlichen Beiratssitzung, 

20 Ausnahmen: Geschwister-Scholl-Schule Träger 
Stadt Tübingen und kit jugendhilfe Tübingen, Ge-
meinschaftsschule Französische Schule Standort 
Berg Lerngruppen 1 bis 6, Träger kit jugendhilfe Tü-
bingen 
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 regelmäßiger Austausch der Träger 

 Ansprechpartner für Rückmeldung, 

Feedback oder Anregungen zur 

Schulsozialarbeit  

Finanzielle Rahmenbedingungen: 

Personalkosten: 

Das Land Baden-Württemberg fördert derzeit 

die Schulsozialarbeit in der Regel ab einem 

Stellenumfang von 50% mit 16.700€ pro Voll-

zeitstelle21. Nach Abzug der Landesförderung 

tragen der Landkreis Tübingen und die Univer-

sitätsstadt Tübingen die weiteren Kosten: Der 

Landkreis trägt 25% der Personalkosten, zuzüg-

lich einer Erstattungspauschale für Overhead-

kosten und Supervision bei freien Trägern, die  

Stadt trägt 75% der Personalkosten. Die Stadt 

finanziert die Stellen der freien Träger durch 

pauschale Zuschüsse. Die Personalausgaben22 

für die Schulsozialarbeit belaufen sich bei der 

Stadt auf ca. 530.000 €. Hinzu kommen Over-

headkosten, Kosten für Erstausstattung und 

Sachkosten23 jährlich von ca. 3.400 € pro Voll-

zeitstelle. 

 Städtische Schulsozialpädagog_innen bewirt-

schaften die Sachkostenpauschale eigenver-

antwortlich. Bei Ausgaben über 300€ erfolgt 

eine Rücksprache mit der Dienst- und Fachauf-

sicht. 

Alle Schulsozialpädagog_innen können in Ab-

stimmung mit der Schule die vorhandene Infra-

struktur und Materialen nutzen. 

Räumliche und ausstattungsbedingte Rah-

menbedingungen 

In der Regel ist ein eigenes Büro für die Schulso-

zialarbeit an der Schule vorhanden. An sehr 

kleinen Schulen oder in Teams müssen Büros 

auch multifunktional oder gemeinsam genutzt 

werden, eigene Büros werden angestrebt. 

Schulsozialarbeit benötigt mindestens einen ei-

genen festen Arbeitsplatz an der Schule und 

                                                           
21 zuständig KVJS 
22 im Jahr 2019, nach Abzug der Zuschüsse 

planbaren Zugang zu Räumen, die eine ge-

schützte Beratung und Gruppenangebote zu-

lassen. Da ein Raum als „dritter Pädagoge“ 

wirkt, soll der Raum für Beratungen hell, 

freundlich, sauber und ordentlich sein, damit 

das Wohlbefinden der Adressat_innen ermög-

licht wird. Die Schule entscheidet in Abstim-

mung mit dem Schulträger über die Raumüber-

lassung. Das Büro der Schulsozialarbeit muss 

mit einem Schreibtisch und passendem Stuhl, 

PC mit Internetzugang, Telefon, Sitzgelegen-

heit für Beratungsgespräche, abschließbare 

Schränke und Aufbewahrungsmöglichkeiten 

bestückt sein. Die technische Ausstattung für 

mobiles Arbeiten soll vorhanden sein. Inzwi-

schen ist die technische Ausstattung aller städ-

tischen Schulsozialpädagog*innen sehr gut 

(Anschluss ans städtische Intranet, IPad, Smart-

phone). Eine bessere Einbindung der Arbeits-

plätze in das städtische Drucker-Konzept ist an 

einigen Stellen noch erforderlich. 

Prozessqualität 

Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung: 

 Dienst- und Fachaufsicht durch den 

Träger, 

 Fachberatung bei allen Trägern, 

 regelmäßiger Austausch und Zusam-

menarbeit mit der Schulleitung und 

Lehrkräften, Teilnahme an Gremien, 

Mitwirkung an Schulkonzepten, 

 Umsetzung der Rahmenkonzeption im 

jeweiligen Schulkontext und konzepti-

onelle Ausgestaltung und iterative 

Weiterentwicklung der Schulsozialar-

beit vor Ort, angepasst an die Gege-

benheiten der jeweiligen Schule, 

 Möglichkeiten zum Einbringen persön-

licher Interessen und Fähigkeiten der 

Mitarbeitenden, die als Zugangsmög-

lichkeit zu Kindern und Jugendlichen 

fachlich eingesetzt werden, 

23 einschließlich Kosten für Ersatzbeschaffungen, 
Büroausstattung, Supervision und Fortbildung, Pro-
jekte, Arbeitsmittel, Spielmaterial, … 
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 Supervision und Fortbildung, Teil-

nahme an Fachtagen, Seminare, kolle-

giale Beratung, Einbindung in das Netz-

werk der regionalen Schulsozialarbeit, 

auch trägerübergreifend, teilweise 

schulartspezifisch, Anschaffung von 

Fachliteratur, 

 jährliche Beiratssitzungen (Dokumen-

tation der Arbeit, Reflexion und Pla-

nung: Treffen der örtlichen Träger, 

Stadt und Landkreis vertreten durch 

Mitarbeitende des Jugend- und Famili-

enberatungszentrums und Hilfen zur 

Erziehung und Kinderschutz, Schullei-

tung und Vertreter_innen der Schule, 

Elternvertretungen, gegebenenfalls 

auch Schülermitverantwortung, rele-

vante Kooperationspartner_innen im 

Sozialraum), 

 Einbindung in Kooperationsstrukturen 

(z.B. insofern erfahrene Fachkraft bei 

Fällen zum Kinderschutz, Anlaufstel-

len, usw.), 

 Evaluation, 

 Feedback, 

 Beschwerdemanagement, 

 konzeptionelle Weiterentwicklung, 

 Kontinuität in der personellen Beset-

zung, unbefristete Arbeitsverhältnisse, 

gute Rahmenbedingungen, 

 weiter ausbaufähig: Qualitätsmanage-

ment (Erarbeitung eines Handbuchs, 

Beschwerdemanagement, Auswer-

tung, Feedback zu Angeboten, etc.), 

 Ausreichendes Budget für Fortbildung, 

Supervision, Projekte, Arbeitsmateria-

lien, Fachliteratur, usw., 

 regelmäßige Kooperationen der Träger 

von Schulsozialarbeit an städtischen 

Schulen. 

 

 

 

Politische Bezugspunkte und 

Ausblick 
 

Sachkosten:  

Die Budgets der Schulsozialarbeit für Sachkos-

ten, Büroausstattung, Fortbildungen und Su-

pervision sind ausreichend, es besteht kein ak-

tueller Handlungsbedarf.  

Räume: 

In der Regel stehen der Schulsozialarbeit gut 

ausgestattete Räume zur Verfügung. Mit dem 

Stellenausbau der Schulsozialarbeit und den 

zunehmenden Einsatz von nicht unterrichten-

dem Personal entsteht ein weiterer Raumbe-

darf an den Schulen, der sukzessive nachge-

steuert werden muss. Das Schulraummodell-

programm des Landes sieht bisher dafür keine 

Räume vor.  

Technische Ausstattung: 

Die technische Ausstattung z.B. Kommunikati-

onsmittel muss weiter ausgebaut werden. Be-

sonders unter Pandemiebedingungen waren 

diese für eine gelingende Vernetzung nicht aus-

reichend. Alle städtischen Schulsozialpädo-

gen_innen haben deshalb inzwischen ein IPad 

und Smartphone. 

Vergütung: 

Nach den aktuellen Regelungen des TVÖD SUE 

sind Schulsozialpädagog_innen in S 11b ein-

gruppiert (freie Träger sind an TVÖD ange-

lehnt). Es gibt keine Stellungnahme des KVJS 

zur Eingruppierung. Die Aufgaben von Schulso-

zialpädagog_innen sind fachlich sehr an-

spruchsvoll, vielseitig und komplex. Eine hö-

here Eingruppierung wäre der Tätigkeit ange-

messen, sie ist aber aktuell tarifrechtlich nicht 

durchsetzbar. Auch im Sinne einer besseren 

Personalgewinnung und Personalbindung wäre 

eine höhere Eingruppierung wünschenswert.  
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Ausbau der Schulsozialarbeit:  

In den letzten Jahren wurde die Schulsozialar-

beit sukzessive ausgebaut. In der Universitäts-

stadt Tübingen wird dieses Tätigkeitsfeld vom 

Gemeinderat über die Parteigrenzen hinweg 

stark unterstützt. Inzwischen sind alle städti-

schen Schulen mit Schulsozialarbeit ausgestat-

tet. An den städtischen Gymnasien ist im Ver-

gleich mit anderen Kommunen ein guter Stel-

lenschlüssel erreicht. Die Heterogenität an 

den Gemeinschaftsschulen fordert perspekti-

visch eine Verbesserung des Fachkräfteschlüs-

sels. Die personelle Besetzung an Grundschu-

len im Stadtgebiet ist weitgehend gut. Ein ak-

tueller Handlungsbedarf besteht beim Ausbau 

der Schulsozialarbeit an den kleinen Grund-

schulen.  

Ein Ausbau der Schulsozialarbeit an allen 

Schularten ist weiterhin wünschenswert, um 

den steigenden Anforderungen an Erziehung, 

Bildung, Gestaltung der Lebenswelt Schule, 

Partizipation und Unterstützung fachlich und 

multiprofessionell zu begegnen. 

Ein Ausbau der Schulsozialarbeit ermöglicht 

noch besser auf sozialpädagogische Bedarfe 

von Schülerinnen und Schülern eingehen zu 

können und sie in ihrer Persönlichkeitsent-

wicklung besser zu unterstützen. Junge Men-

schen können beim Größerwerden und Er-

wachsenwerden in einer zunehmend komple-

xen Welt gestärkt werden, damit sie selbstbe-

wusst an der Gesellschaft teilhaben, für sich 

und andere Verantwortung übernehmen und 

ihre Bildungsbiographie und ihr Leben kreativ 

und aktiv gestalten. 
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Anlagen 

Anlage 1 
Grundsätze Jugendsozialarbeit Schulen (baden-wuerttemberg.de) 
 
 

 
 

Anlage 2 Träger der Schulsozialarbeit/Ansprechpartner_innen 
 
Universitätsstadt Tübingen 
Fachabteilung Schule und Sport 
Sachgebietsleitung  
Anke Holzinger 
Bei der Fruchtschranne 1 
72070 Tübingen 
 
anke.holzinger@tuebingen.de 
Tel. 07071/2041754 
 
 
kit jugendhilfe Tübingen 
Bereichsleitung 
Axel Eisenbraun-Mann 
Lorettoplatz 30 
72072 Tübingen 
 
Axel.Eisenbraun-Mann@kit-jugendhilfe.de 
Telefon 07071- 5671204 
 
 
Sophienpflege e.V. 
Bereichsleitung 
Nadine Hempke 
Hägnach 3  
72074 Tübingen  
 
nadine.hempke@sophienpflege.de  
Telefon 07071/883-127 
 
 
Alle Informationen zu den Schulen und den Schulsozialpädagog_innen finden Sie auf der Homepage 
der Universitätsstadt Tübingen 
www.tuebingen.de/schulen 
 
 
  

https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/m-sm/intern/downloads/Downloads_Kinder-Jugendliche/20_05_25_Foerdergrundsaetze_Schulsozialarbeit.pdf
mailto:anke.holzinger@tuebingen.de
mailto:Axel.Eisenbraun-Mann@kit-jugendhilfe.de
mailto:nadine.hempke@sophienpflege.de
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Anlage 2 Stellenentwicklung 

  

 
 
 
 
 
 
 
 

alle Träger 

Stadt 

Tübin-

gen 
kit (MBH) 

Sophienpflege 
Förderverein 
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Anlage 3 Übersicht Arbeitsinhalte Schulsozialarbeit

 
 
 

Anlage 4 Stellenübersicht, Stellenschlüssel 
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Anlage 5 Mustervereinbarung zwischen Schule und Universitätsstadt Tübingen 
Vereinbarung 

 

zur Schulsozialarbeit 

zwischen 

der Universitätsstadt Tübingen als Schulträger (im Folgenden Stadt genannt) 

und  

xxxxxxx Schule 

Präambel 

Schulsozialarbeit ist eine Leistung der Jugendhilfe und als solches ein professionelles sozialpädagogi-

sches Angebot, das fest im Schulalltag verankert ist. Schulsozialarbeit erfolgt auf Grundlage des Sozi-

algesetzes Achtes Buch und hat den Auftrag, Schülerinnen und Schüler in ihrer individuellen, persön-

lichen und sozialen Entwicklung zu unterstützen und sie bei ihrer schulischen Laufbahn zu begleiten. 

Die Angebote sind niederschwellig und basieren auf einem verbindlichen Zusammenspiel von Ju-

gendhilfe und Schule. Schulsozialarbeit ist eine ganzheitliche, lebensweltorientierte Förderung und 

Hilfe für Schülerinnen und Schüler im Zusammenwirken mit der Schule und der Familie.  

Die Stadt stellt für die Schulsozialarbeit Stellenanteile nach dem vom Gemeinderat jeweils vorgege-

benen Schlüssel zur Verfügung. Die Finanzierung erfolgt nach Abzug der Landesförderung zu 75% von 

der Stadt und zu 25% vom Landkreis. Träger der Schulsozialarbeit ist an den weiterführenden Schulen 

grundsätzlich die Stadt. An den Grundschulen können nach Absprache zwischen dem Landkreis und 

der Stadt neben der Stadt auch freie Träger entsprechend dem Regionalkonzept des Landkreises mit 

der Durchführung der Schulsozialarbeit beauftragt werden. Deshalb gelten die in dieser Vereinba-

rung aufgeführten Regelungen auch für den Fall, dass der Anstellungsträger der Schulsozialarbeit ein 

freier Träger ist. 

1. Aufgaben Schule und Schulsozialarbeit 

Für die Wirksamkeit der Schulsozialarbeit ist eine verbindliche Zusammenarbeit mit der Schule not-

wendig. Die Zielsetzung ist die gemeinsame Verantwortung dafür, junge Menschen zu unterstützen, 

eine gelingende Bildungsbiographie zu gestalten und sie für ein selbstbestimmtes Leben in der Ge-

meinschaft vorzubereiten.   

Die Schule hat gemäß §1 des Schulgesetzes einen Erziehungs- und Bildungsauftrag.  

Die Schulsozialarbeit hat ergänzend die Zielsetzung 

 der Befähigung der Schülerinnen und Schüler zur eigenständigen Lebensgestaltung und ihre 

Entwicklung zu einer gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit,  

 der Vernetzung der Systeme Jugendhilfe und Schule, der Vermittlung zwischen den Syste-

men sowie der Öffnung des Schullebens in den Sozialraum, 

 die Unterstützung der internen Schulentwicklung, 

Ziel aller Beteiligten ist ein an den Bedürfnissen von Kindern und ihren Familien ausgerichtetes Ge-
samtsystem von Bildung, Erziehung und Betreuung.  
Wichtig ist dabei eine integrative Zusammenarbeit von Schulleitung und Schulsozialarbeit. 
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2. Grundsätze der Zusammenarbeit Schulsozialarbeit und Schule 

 

 Der angestrebte ganzheitliche Bildungsansatz kann nur gelingen, wenn alle am Schulleben 
Beteiligten, Schulleitung, Lehrerinnen und Lehrer, Schulsozialpädagogen/-innen, Erzieher/-, 
Gruppenpädagogen/-innen, Inklusionsmitarbeiter/-innen Eltern konstruktiv auch im sozialpä-
dagogischen Bereich zusammenarbeiten und sich in ihrer gemeinsamen Verantwortung für 
die Schülerinnen und Schüler als Partner akzeptieren. 
 

 Die Zusammenarbeit von schulischen Fachkräften und den Fachkräften der Schulsozialarbeit 

basiert jeweils auf unterschiedlichen Arbeitsprinzipien und Vorgehensweisen. Schule und 

Schulsozialarbeit erkennen diese Unterschiede an und arbeiten multiprofessionell zusam-

men.  

 

 Die Schule ermöglicht eine gelingende Kooperation von Schulsozialarbeit und Schule durch 
die Einbindung der Schulsozialarbeit in die Beratungs- und Entscheidungsprozesse der 
Schule, soweit dies gesetzlich zulässig ist.  
 

 Schulleitung und Schulsozialarbeit treffen regelmäßige Absprachen über die Gesamtentwick-
lungen an der Schule. Bei Interessenkonflikten zwischen diesen Bereichen vermittelt die 
Fachberatung der Universitätsstadt Tübingen ggf. in Absprache mit der Fachberatung der 
Freien Träger, mit dem Ziel einvernehmliche Lösungen herbeizuführen. Jede Schule entwi-
ckelt die für sie notwendigen Kommunikationsstrukturen und Kommunikationswege.  
 

 Die emotionale und kognitive Unterstützung von Kindern aus benachteiligenden Lebensum-
ständen und/oder mit schulischen Problemen ist in der Zusammenarbeit von Schule und Ju-
gendhilfe von besonderer Bedeutung und Grundanliegen sozialpädagogischen Handelns. In 
Kooperation der Schulsozialarbeit mit der Schule wird Schülerinnen und Schüler bei Bedarf 
Zugang zu Beratungsangeboten oder anderen Hilfen empfohlen und vermittelt. 

 

 Die gesetzliche Gesamtverantwortung der Schulleitung für den geordneten Schulbetrieb als 
Ganzes einschließlich der sich aus § 41 Absatz 3 Schulgesetz ergebenden Weisungsbefugnis 
sowie die Zuständigkeit der Schulleitung für die Vertretung der Schule nach außen und die 
Pflege ihrer Beziehungen zu Eltern und Dritten bleiben unberührt. 
 

 Bei Einzelmaßnahmen für Schülerinnen und Schülerinnen und Schüler – wie z.B. Schulaus-
schlussverfahren etc. - ist die Anhörung der fachlichen Einschätzung der Schulsozialarbeit 
sinnvoll und wünschenswert.  
 

 Die Schulsozialarbeit verantwortet ihre Arbeit gegenüber der Stadt.  
 
 
3. Konkrete Aufgaben der Schulsozialarbeit 

(vgl. auch § 1 der Vereinbarung mit dem Landkreis Tübingen)  

 Schulsozialarbeit ist die Anlaufstelle (Information, Beratung und Weitervermittlung) für Schü-

ler/-innen, Eltern und Lehrkräfte in allen sozialpädagogischen Angelegenheiten 

 Schulsozialarbeit macht Angebote der Eltern- und Familienberatung (in Zusammenarbeit mit 

dem JFBZ, den (Erziehungs-)Beratungsstellen der freien Träger und den Trägern der Erwach-

senenbildung) 

 Schulsozialarbeit führt regelmäßige Gruppenangebote zur Förderung der Sozialkompetenz 

und Freizeitgestaltung von Schüler/-innen durch, auch in Zusammenarbeit mit Lehrkräften, 
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Eltern, Fördervereinen sowie anderen Institutionen (z.B. Pfundskerle, TIMA, Sportvereine, 

Kulturvereine, Jugendhäuser, etc.) 

 Schulsozialarbeit leistet Beratung und Unterstützung für einzelne Schüler/-innen mit beson-

derem Erziehungs-und Förderbedarf.  

 Schulsozialarbeit führt projektorientierte Gruppenangebote durch. 

 Die mit Schulsozialarbeit beauftragten Fachkräfte arbeiten regional mit den Fachkräften des 

Jugendamtes (dem JFBZ und bei lfd. Maßnahmen der Hilfe zur Erziehung auch dem FBEK) so-

wie den Jugendhilfestationen der freien Träger zusammen und nehmen an den örtlichen AGs 

zum Themenbereich Jugend und Familie teil. 

 

4. Beirat Schulsozialarbeit 

 

 Die Arbeitsprogramme und Arbeitsziele der Schulsozialarbeit sowie die Zusammenarbeit zwi-

schen Jugendhilfe und Schule werden in einem Beirat Schulsozialarbeit verbindlich festgelegt 

(vgl. auch § 1 und § 8 der Vereinbarung mit dem Landkreis Tübingen). 

 Dem Beirat gehören neben der zuständigen Fachkraft  

o eine Vertretung der Stadt 

o eine Vertretung des Freien Trägers (nur bei Stellen, die bei freien Trägern angesiedelt 

sind) 

o die Schulleitung 

o eine Vertretung des Lehrerkollegiums 

o eine Vertretung des Elternbeirates 

o ggf. eine Vertretung des Fördervereins 

o die für die Schule zuständige Mitarbeiter*in des JFBZ  

o eine für den Schulbezirk zuständige/-n Ansprechpartner/-in des FBEK 

o eine Vertretung der Schulkindbetreuung an Grundschulen sowie eine Vertretung der 

offenen Jugendarbeit im Umfeld der Schule an. 

 Den Vorsitz und die Organisation des Beirates obliegen dem jeweiligen Träger der Schulsozi-

alarbeit. 

 

5. Räumliche und sächliche Ausstattung 

 

Die Schule stellt in Absprache mit der Stadt für die Schulsozialarbeit einen geeigneten Arbeits/-

Beratungsraum zur Verfügung. Zusätzlich werden anlassbezogen Räume für Gruppenarbeit zur 

Verfügung gestellt. Die Schulleitung trägt die Verantwortung dafür, dass diese Räume zur Verfü-

gung gestellt werden. Die entsprechende Erstausstattung wird durch die Stadt übernommen. Er-

satzbeschaffungen erfolgen über das jeweilige Sachbudget der Schulsozialarbeit. 

 

 

 

Unterschrift Schulleitung     Unterschrift Schulträger 

Fachabteilung Schule und Sport Uni-

versitätsstadt Tübingen 


